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Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. TelephonNr. 1047.

Nr. 10 Halle a. S., Donnerstag, den 12. Januar 1899. 10. Jahrg.

Aus dem Reichstage.
Die aſe S Berlin, 10. Januar 1899.

itzung im neuen Jahre ſah die Reichstagsabgeordneten ziemlich zahlreich verſammelt. Vorläufig ſcheint

alſo im neugewählten Reichstage noch eine gewiſſe Arbeits
freudigkeit vorhanden zu ſein. Wie lange ſie vorhalten
wird, iſt bei der Diätenloſigkeit gar nicht vorher zu ſagen.

ur Beratung ſtand nach der Erledigung einiger Formalien
die Interpellation wezen der Fleiſchnot, der „angedlichen“
Fleiſchnot, wie in der von agrariſcher Seite geſtellten Inter
pellation zu leſen war. Es iſt kein Zufall, daß das neue
Jahr mit einem agrariſchen Vorſtoße eingeleitet worden iſt.
Agrariſch iſt Trumpf auch im neugewählten Reichsparlament,

der Vorſitzende des Bundes der Landwirte hatte die
Hre, der erſte Redner am erſten Sitzurgstage im neuen
Jahre zu ſein. Herr v. Wangenheim, der Nachfolger des
ſeligen „Vater Plötz“ unſeligen Anzedenkens präſentierte
ſich dem Hauſe von der Tribüne herab. Für einen Mann,
der kein ſteuerfähiges Einkommen beſitzt, war er auffallend
gut gekleidet. Wie mag es nur mit den Schneiderrechnungen
dieſes armen Mannes beſtellt ſein. Wir wollen hoffen, daß
ſein Schveiderlein nicht ebenſo vergeblich an die freiherrliche
Thüre pocht, wie der Steuerbote des preußiſchen Staates.

v. Wangenheim hielt eire große Rede, aber der par
amentariſche Neuling machte nirgends Eindruck. Jm Gegen

ſatze zu dem verſtorbenen Abg. Plötz, der ſeine Plattheiten
mit mögligſt großer Friſche vorzubringen pflegte, leidet ſein
Nachfolger an übergroßer Trockenheit, nur in der Plattheit
wetteifert der neue Bündler Häuptling mit dem alten. Seine
e ntar Unerfahrenheit brachte ihn vollends um alle

irkung, denn das weit chichtige Zahlenmaterial, mit dem
er fortgeſetzt operierte, konnte ſchlechterdings niemand ver
dauen. Am Schluſſe ſeiner Rede votierte er dem Landwirt
ſchafteminiſter für Preußen Dank im Namen der Bündler.
Dieſer Teil ſeiner Augführuagen klang wie ein Fallenlaſſen
des Herrn v. d. Gröben Arenſteir, der Herrn v. Hammer
ſtein bekanntlich in einem Briefe eine Null genannt hatte.
Die Jnterpellation wurde vom Grafen Poſadowsly beant
wortet. Viel Worte, weniz Jnhalt. Die Enquete hat
eigentlich nichts ergeben. Nnürlich exiſtiert keine Fleiſchnot

für die gut beſoldeten Herren in der Regierung.
Aus dem Hauſe ſprach dann der freiſinnige Abg. Fiſch

beck, der das Jntereſſe der Konſumenten wahrnahm, ihm
folgte ein junger bairiſcher Kaplan Gerſtenberger. Der Herr
iſt in Südbaiern gewählt und verdankt ſeine Wahl nur dem
Liebäugeln mit dem bairiſchen Bauernbund. Er iſt ſo
agrariſch, wie ein preußiſcher Junker nur ſein kann und er
hielt deshalb auch lebhaften Beifall von unſeren Ochſen-
grafen, während manch ſeiner Fraktiorsgenoſſen aus den
rheiniſchen und oberſchleſiſchen Jnduſtriebezirken wohl nur
ute Miene zum böſen Spiel gemacht haben mag. DieHönpirebe der Regierung hielt der preußiſche Landwirtſchafts

miniſter. Er redete den Agrariern, die er eirſt gemeinge
fährlich genannt hatte, heute völlig nach dem Munde, warf
mit den bekannten Schlagworten vom Nationalgefühl um
ſich, das der Deutſche auch der vationalen Schweinewirtſchaft
jederzeit bekunden ſoll. Die Linke griff er ſo heftig an,
daß es wohl morgen noch zu recht hefrigen Debaiten kom
men wird. Von unſerer Fraktion ſind vie Genoſſen Stolle
und Haaſe zum Wort gemeldet.

Deutſcher Reichstag.
7. Sitzung. Die stag, 10. Januar, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf b. Poſadowsky, Frhrr. v Hammer-

ſteinLoxten u. g. SPräficent Graf v Balleſtrem eröffret die Sitzung mit Neu-
jahrswünſchen „für ſän tliche Herren Kollegen“ und gedenkt dann

es verſtorbenen Abg. Dieden (Ztr.), der bekanntlich das älteſte
Mitglied des Hauſes war.

Das Haus erhebt ſich zu Ehren des Verſtorbenen von den
lötzen.
Die drei Präſidenten werden auf Antrag des Abg. v. Levetzow

per Acclamation definitiv zu Präßſidenten für die Dauer der
Seſſion gewählt.

Oobne Debatte wurde hierauf erledigt die erſte Beratung des
Geſetzentwurfs betr. die Kontrolle des Reichshaushaltes, des
Landeshaushaltes von Elſaß Lothringen und des H ushaltes der
Schutz gebiete für das Rechnungsjahr 1898 und die Uebereinkunft
wiſchen Deutſchland und den Ni tderlanden betr. die Ausdehnunga über die gegenſeitige Zulaſſung der in den Grenzgemeinden

wohnhaften Aerzte, Wundärzte und Hebammen zur Ausübung
der Praxis ur ter dem 11. Dezember 1873 ge roffenen Uebereinkunft
auf Thierärzte vom 23. Februar 1898 in erſter und zweiter

eratung.i di y der Jnterpellation des Abg.
v. a nheim (konſ.):t c bereit, Auskunft über die Ergebniſſe

der Er queten zu erteilen, die in verſchiedenen Bundesſtaaten
über die argeb iche Fleiſchnot ſtattgefunden haben
Staat ſekrt tär Graf Poſadowsky erklärt ſich namens der

Reichsregierung ber it, die Interpellation ſofort zu beantworten.
Abg. Frhrr. v. Wangenheim kezründet die Jnte pellation.

Er bedaueit, daß man die Fleiſchfroge zu einer parteipol tiſchen
gemacht habe und will ſie vollſtändig ſachlich behandeln vom

Standpunkt der landwirtſchaftlichen Jntereſſen. Er beſtreitet die
franz der gegen die deutſche Landwirtſchaft erhobenen An
griffe, daß ſie nicht im ſtande ſei, ſelbſt genügend Vieh zu produ
ieren, daß die Grenzſperre geöffnet werden müßte und daß
ie deutſchen Landwirte Fleiſchwucher trieben. An der Hand

ausführlichen 82 e rigle ſucht er nachzuweiſen daß der
Konſum der Bevölkerung ſeit der vorletzten Viehzählung um
26 Kilo pro Kopf zugerommen habe. Zur Aufheburg der renz
ſperre liege abſolut keine m 7 vor, die ſich ſchon wegen
er Seuo ergefahr verbiete. Der Vorwurf des Fieiſchwachers ſei
chon deshalb unhaltbar, weil die Preiſe für die meiſten Vieh
ategorien thatſächlich geſunken find. Seien die Fleiſchpreiſe trotz

dem höher, ſo habe der Zwiſchenhandel ſchuld. Am Schlus ſeiner
Rede ſpricht W v. Wangenheim der jetzigen Regierung dafür
Dank aus, daß ſie jetzt mehr wie früher das Intereſſe der Land

wahrnehme beſonders gebühre dieſer Dank dem Land
wirtſchafte miniſter v. Hammerſtein (Zurufe links Der Null Sroße
Heiterkeit.) Weil außer jeden Zweifel klar geſtellt ſein ſolle daß
die heimiſche Landwirtſchaft auch bei geſperrten Grenzen die Fleiſch
verſorgung in vollem Umfang übernehmen könne, habe die konſer
vative Partei die Interpellation an die Reichsregierung gerichtet.

a e all Pof Je der 9Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky: Jsn der Preſſe wie
in Petitionen iſt die als eine ſchwierige, die
Vo ksernährung als eine ungenügende hingeſtellt worden die
amtlichen Berichte ließen eire w e Steigerung der Vieh und
Fleiſchpreiſe erkennen. Deshalb iſt von der Regierung eine
Enquete veranſtaltet worden. Ich will Jhnen jetzt den allge
meinen Eindruck derſelben wiedergeben:

Die Preiſe für Rindfleiſch zunächſt ſind in den letzten Jahren
in einzelnen Gegenden allerdings etwas geſtiegen, in anderen
Gegenden dagegen ſtabil geblieben oder z gefallen. (Hört,
hört! rechts So iſt z. B. der Preis für Rindfleiſch in Beriin,
Breslau, München und Straßburg im November 1898 nirdriger

W als im Jahre 1897. (Hört, hört! rechté.) Der Fleiſch
edarf iſt nun unzweifelhaft asſolut wie relativ geſtiegen. Es

hängt das zuſammen mit dem Wachstum der ſtädtiſchen Bevölke
rung, der Wohlhabenheit derſelben, der Steigerung der Jndunrie
löhne. Allerdings wird in einzelnen Städten ein Rückgang in
der Zahl der Schweineſchlachtun en gem ldet, dafür aber iſt die
Schlachtung von
namertlich der Genuß von ausländiſchem Fleiſch zugenommen.
rtrin wird auch eine Hunahme in der Schlachtung von
Pferdaen gemeldet, die prozentual in den einzelnen Städten
recht erheblich iſt, (Hört, hört! bei den Soz aldemokraten)
aber prozentual zu dem geſamten Fleiſchbedarf der deutſchen Be
völkerung verſchwindend klein iſt. Faſt all zemein iſt dagegen eine
erhebliche Zunghme der Ziegen und Schweinezucht fonſtatiert.
Die günſtige Kartoffelernte iſt ein Aureiz zur Vermehrung der
Schweinehalturgen, daher wird ſich nach den Berichten auch nur
in Baden, das eine ſchlechte Kartoffelernte gehabt hat, die
Schweineproduktion in nächſter Zeit nicht ſteigern. Von allen
Seiten wird auch hervorgehoben, daß die Ständigkeit der Vieh
perre die Vorausſetzung für die günſtige Entwickelung der deut
chen Wiehproduktion iſt. (Hört, hört! rechts.)

Auf den Viehmärkten herrſcht nach den amtlichen Berichten
zwiſchen Angebot und Nachfrage, mehrfach über-

ſteigt ſogar das Angebot die Nachfrage. Ueber die Bildung von
ärdlerringen zur Beeinfluſſurg der Viehpreiſe liegen geraue
teldungen nicht vor, nur in einzelren Gegenden haben ößere

Händler mit einander ein Abkommen getroffen, einander nicht ins
Gehege zu kommen. (Hört! Hört Sie kaufen bei ſehr vohem
Angebot das Vieh von den Landwirten zu ſehr niedrigen Preiſen
auf und halten es dann ſo lage zurück, bis die geeignete Mor't
konjunktu zu günſtigem Verkauf ſich ergeben hat. (Hört! Hört!)
Jnsgeſamt kann man wohl ſagen daß von e ner wirklichen Fleiſch

nicht die Rede ſein kann. Zu einer Be ünſtigung des
Auslandes liegt daher für urs kein Anlaß vor. (Bravo rechts

Die Notwendigkeit der Abwehrmaßregeln wird nur von denen
beſtritten, die nicht genügend informtert ſind. So weiſt der Ber
liner Magiſtrat in einer Petition darauf hin, daß die Niederlande
jetzt ſeuchenfrei ſind, während gleichzeitig amtlich die große Zahl
der dort vorkommenden Fälle von Maul- und Klauenſeuche
publiziert wird. Die Regierung iſt von der Notwendigkeit der
Grerzſperre überzeugt und ich will mit dem Wunſche ſchließen,
daß die deutſche Landwirtſchaft das hohe Ziel, das ſie ſich geſteckt,
den Fleiſchbedarf des geſamten deutſchen Volke zu decken, in be
ſtändig erhöhtem Maße erreichen wird. (Lebh. Beifall rechts.)

Das Haus tritt ſodann in eine Beſprechung der Inter
pellation ein.

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.): Urſprünglich hat die Juter-
pellation anz anders gelautet; und wer ſie in jener Geſtalt ver
triten wollte, dem ſteht es ſchlecht an, ſich über die parteipolitiſche
Behandlung dieſer Frage zu beſchwerep denn r nterpellation
war der Ausfluß des allerengherzigſten Intereſſen Stan punktes.
(Sehr richtig! links. Unruhe rechts.) Von einem Verbot der
ruſſiſchen Schweineeir fuhr, wie es die enragurten Agrarier wollen,
kann feine Rede ſein. Das verhindern ſchon die Verträge mit
dem Arslande. Der Landwirtſchaftsminiſter von Hammerſtein,
dem ja Herr von Wangenheim nicht die Eigenſchaften zuſchreibt,
die ihm Herr von der Groeben zutraut, z recht) hat im
Abgeordnetenhauſe ſelber hervorgehoben, daß in Rußland die
Schweine ſorgfältig unterſucht werden, die über die Grenze kom-
men Es ſind eben nicht allgemeine veterinär polizeiliche Gründe,
die bei der Handhabung der Vichſperre entſcheiden: man will
lediglich im Intereſſe der Agrarier die Fleiſchpreiſe heben. Was
nützen uns die Zahlen des Herrn von Wangenheim wenn von
allen Städten übereinſtimmend gemeldet wird, daß das Fleiſch teurer
geworden iſt. Die Statiſtik des Herrn von Wangenhtim kann
uns richt überzeugen, denn andere Sachverſtändige haben un

nachgewieſen daß die Vermehrung des Vichſtands mit
er Vermehrung der Bevölkerung nicht entfernt gleichen Schritt

hält. Jn Roſenberg hat die Geroſſenſchaft der Landwirte ein
Zikular an ihre Kunden verſchckt, in welchem es heißt: „Jn
Unbetracht der anholtend hohen Firiſchpreiſe ſind wir gezwungen,
auch mit unſeren Fleiſchprriſen etwas in die Höhe zu gehen.“
(Hoört! hört! links.) Selbſt in agrariſchen Blättern iſt hier und
da ſogar von einer Fleiſchnot geſprochen worden. Der Unter
ſchied der Fleiſchpreiſe diesſeits Und jenſeits der Grenze in ein
radezu enormer. Die Verhandlungen werden der Regie ungheffenllich die Notwendigkeit klar machen, den Anſprüchen der

ärmeren Bevölrerung auf Fleiſchkonſum mehr als bisher Rechnung
zu tragen. Beifall links.)

Abg. Gerſtenberger (Zentr.) Der kleine Bauer iſt auf bohe
Viehpreiſe angew eſen, das hat man ſelbſt von freihärdleriſcher
Seite bei Beratung der Getreidezölle zugegeben. Von einem Vieh
mangel iſt gar keire Rede, die kleinen Bauern haben alle auf
Vermehrung des Viehbeſtandes r gelegt. Die 7
iſt aber hinter dem Angebot zurückgeblieben. Daß die Preiſe f
Schweine bedeutend in die Höhe gegangen, aber auch bald wieder

efallen find, erkläre ich mir damit, daß beſonders die jüdiſchen
iehhändler ihre Hand beim Schweinehandel weniger im Spiele

haben (Große Heiterkeit rechts). Wo die Militärverwaltung ihr
Vieh direkt vom Produzenten bezieht, wird ſie nicht mehr als
den Vorjahren zu bezahlen gehabt haben, aber der Zwiſchenhandel
bewirkt, daß die Bauern ſagen, ſie kriegen nichts mehr für i
Vieh und die Städter ſiber die unerſchwinglicher Fleiſchpreiſe
klagen. Bei uns haben die 12 Stämme Jsraels das ganze Land
unter ſich verteilt und halten anderen Händlern die Stallthüre
zu (Große Heiteckeit rechte). Der Stoat ſollte die Fleiſcher
inrungen unterſtützen, damit die kleinen Schlächter das Vieh
wieder ſelbſtändig bei den Bauern kaufen können. Die Bauern
müßten durch Darlehnskaſſen in die Lage verſetzt werden, Geld
auf ihr Vieh vorſchußweiſe zu erhalten. Geben Sie den Rufen
nach Beſeitigung der Grenzſperre keine Folge. Wir gönnen den
Arbeitern ihre Lohnſteigerung von Herzen, aber auf die Klein
bauern wuß auch d genommen werden. Aber wenn die
Bauern verkrachen, dann iſt das den Herren ganz egal. (Bravo!
bravo! rechts, Heiterkeit links).

Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerftein: Die heutige
Debatte giebt mir 7 Veranlaſſung, auf einige Aeuße-
rungen des Herrn Abg. Rich er in ſeiner letzten Etatsrede zur
u kommen. Daß unſer Viehbeſtand gegen Seuchengefahr ge
Sützt werden muß, darin iſt der Reichstag hoffentlich einig.
deutſche Regierung hat nicht eine ſanitäre ergriffen, die
mit den Hardelsverträgen unvereinbar wäre. Die Ab icht durch
Sperrung der Grenzen die Fleiſchpreiſe zu erhöhen, liegt der
Regierung durchaus fern. Deutſchland geht mit Sperrmaßregeln
und Quarantäneeinrichtungen viel weniger rigoros vor, als das
Ausland. (Sehr richtiz! rechts, Ruf: Leider! leider!l) Aus der

Vergangenheit ſoll man lernen, die Reblaus haben wir aus
Rindern und Hammeln r und bat Amerika bekommen, etwas mehr Vorficht hätte nichts geſchadet.

Ich denke auch, die Linke wird mir beiſtimmen, wenn ich ſage, es
iſt beſſer, ſolchen Dingen rechtzeitig vorzubeugen, als dann teures

ehrgeld zu bezahlen. Der Seuchengeſabr wegen können wir alſo
die Grerzen nicht alle öfften. Wir müſſen es uns angelegen ſ
laſſen, unſeren Fleiſchbe arf aus eigenem Vieh zu decken. Daß
dies möglich iſt, hat der We Landwirtſchaftsrat ausführ
lich dargelegt und dem iſt ſelbſt von gegneriſcher Seite nicht wider
ſprochen worden.

Bei der Bedeutung der Frage der Fleiſchverſorgung iſt es
traurig, daß jede Maßnahme der Regierung zur Veſuryep ha tung
der deutſchen Biehbeſtände abfällig kritifiert wird. Dieſe Preſſe

kt nicht im nationalen Sinne und ich glaube, daß die Rede
des Abg. Fiſchoeck beſſer in Amerika als im Deutſchen Reichstag
angebracht geweſen wäre. (Sehr richtig! rechts, Widerſpruch links.)
Jr Oberſchlefien haben wir von zwei Uebeln das kieinere wählen
müſſen und der wirklich vorhandenen Fleiſchnot wegen, ſo weit
es ſich mit den pekuniären Verhältniſſen Rußlands irgend ver
trug, die Grevrzen geöffnet. Die deutſche n wird wach
wie vor unter Wabrung der berechtigten Beziehungen zum Aus
lande ihre Vorſchriften in ſanitärer Beziehung ſtreng aufrecht er
halten. (Lebhafter Beifall rechts

Bundes komm ſſar Geh:imrat Schröter legt die Intereſſen der
Armeeverwaltung an der Hebung der heimiſchen Viehzucht dar.

Hierauf wird die Sitzung vertagt.
Perſönlich ver vahrt ſich Abg. Fiſchbeck (Frſ. Vp.) gegen den

Vorwurf, die Geſchäfte des Austandes zu beſorgen. Darin be
ſteht gerade eine nationale Politik, daß man für die Intereſſen
der Allemeinheit ſorgt

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr (Weiterberatung der Jnter
pellatio und Militärvorlage).

Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſchichte.
4 Jahre 1 Monat Gefängnis. Das gegen unſeren

Genoſſen Müller gefällte Urnil der Magdeburger Straf-
kammer ruft in der ganzen Preſſe großes Aufſehen hervor.
Jedem, der die fragliche Erzählung geleſen hat, iſt es un
faßbar, wie das Gericht darin eine Beleid gung des deutſchen
Kaiſers erblicken konnte. Zudem war Müller in der Lage,
durch mehrere Zeugen nachweiſen zu können, daß er am
Tage des Erſcheinens des Blattes gar nicht in der Redaktion
anweſend geweſen ſei. Trotzdem ſchob ihm das Gericht die
Verantwortung zu. Der Vorwärts knüpft an das Urteil
folgende Bemerkungen

„Es iſt für uns kein Zweifel: Ein Unſchuldiger iſt ver
urteilt worden. Aber wenn auch das Gericht ihn nach beſter
Ueberzeugung für ſchuldig halten mochte, ſo iſt das Maß der
Strafe doch ein ſo ungeheuerliches, wie man es ſelbſt in
der Stadt, wo der Kiaſſenkampf zwiſchen Proletariat und
Kapitaliſtenklaſſe ſo heftig tobt nicht hätte für möglich halten
ſolley, wie man es ſelbſt nicht hätte erwarten ſollen von einem
Gerichte präſidenten, der, wie der Landgerichtsrat Fromme
der die Verhandlung leitete wegen ſeiner gegen die Sozialdemo
kratie gerichteten Bemerkungen im offenen Gerichtsſaale mehrfach

Wenn Parteigenoſſen als Richter abgelehnt
orden iſt.
Faſt vier Jahre Gefängnis wegen einer Beleidigung des Kaiſers

und eines Prinzen. Durch das Magdeovurger Urteil iſt bewieſen,
daß die Reakrion in deutſchen Landen bereits die höchſten Höhen
zu erklettern verſtanden hat.“

Die Leipziger Volkszeitung ſagt
„Nach unſerer Ueberzeugung iſt hier ein Unſchuldiger verurteilt

worden. Aber davon abgeſehen, iſt die verhängte Strafe von einer
ſolchen Härte, daß ſie ſelbſt in der Aera der Mafeſtätsbeleidigungen
en daſteht.

offizibſes Blatt, die Münchener Allgemeine Zeitung, ſchrieb

t
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Die Häufung der Verurteilungen wegen Majeſtätsdeleidigungiſt noch perdges ein Ruhmesblatt. Von all dieſen Verurteilungen

beleuchtet aber keine ſo grell die politiſche Reaktion in Deutſchland
wie dieſe des Genoſſen Müller.“

Wegen Kaiſerbeleidigurg, angeblich begangen beimAnblick eines Kaiſerbildes, über das eine Fli 1 wurde

ein aus Oeſtreich ſtammender Barbiergehilfe in Joſefsdorf
bei Kattowitz verhaftet.

Das Verfahren wegen Kaiſerbel das
gegen den Reichstagsabgeordneten, Genoſſen Albert Schmidt
in Magdeburg eingeleitet worden war, ift für die Dauer
der Reichstagsſeſſion eingeſtellt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straf-
kammer in GSörlitz der aus tz gebürtige Schneider
r Berendt zu ſechs Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straf-
kammer in Stuttgart der aus Trier gebürtige Maurer Joſeph
Jahnhauſen zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.
hatte in der Trunkenheit eine beleidizende Aeußerung gethan
n konnte ſich in der Verhandlung auf dieſelbe nicht mehr

eſinnen.

Wegen BVeleidigung des Prinzregeuten von
Baierun iſt am 18 Oktober v. J vom Landgericht I in
München die Haushälterin Meta Werner verurteilt worden.Auf ihre deren hob das Reichsgericht das Urteil wegen

Beſchränkung der Verteidizung durch Ablehnung eines
e auf und verwies die Sache an das Landgericht
zurück.

Mannesmut vor Königsthronen, Reichstags Ab-
geordneter Reinhardt Schmidt erläßt in den Elberfelder
Neueften Nachrichten eine Erklärung, daß er zu dem ver
öffentlichten Artikel über den Empfang des Reichstags
präſidiums beim Kaiſer in keinerlei Beziehungen ſtehe und
daß die darin gegebenen Schilderungen ebenſo unrichtig
wie entſtellt ſind. Die Volkszeitung, die ihre Papper heimer
kennt, vermutet, daß dem Herrn Schmidt eines Abends bei
feurigem Wein die Zunge mit dem Herzen durchgegangen
ſei. In vino veritas! Jm Wein iſt Wahrheit, ſagt ein
Sprichwort. Auf die Erzählung wird dies wur ſo weit zu
treffen, als es ſich um die Aeußerungen des Kaiſers handelt.
Die Entgegnung wird Herrn Schmidt wohl erſt eingefallen
ſein, als ſich die Pforten des königlichen Schloſſes hinter
ihm ſchon wieder geſchloſſen hatten.

Die Ausweiſungen nehmen ihren Fortgaug.
Jn Schleswig ſind wieder eine Anzahl Knechte uad Mägde
ausgewieſen worden. Nach dem Hamburg. Korreſp. ſind in
Nordſchleswig auch in letzter Zeit wieder mehrere Gemeinde-
vorſteher ihres Amtes entſetzt worden, angeblich
weil ſie eine Konnivenz gegenüber den dänſſchen Beſtrebungen
bekundeten. Jm Kreiſe Tondern wurde auf Anordnung des
Landratsamtes ein Hofbeſitzer in der vormals däniſchen
Enclave Mögeltondern mit ausdrücklichem Hinweis hierauf
ſeiner Funktion als Mitglied der örtlichen Schulkommiſſion
enthoben. Ebenſo iſt ein Lehrer auf der Jnſel Röm wegen
Bethätigung däniſcher Geſinnurg nach dem ſüdlichen Schles.
wig verſetzt worden. Jn Berlin erhielt der 21 jährige
Kellner Strococh, ein Oeſtreicher, den Anusweiſungsbefehl.
Sein Geſuch um Zurücknahme der Ausweiſung, da ſeine in
Oeſtreich wohnende unterſtützungsbedürftige Mutter durch
ſeine Arbeitsloſigkeit ins Elend gerate, wurde
wicht genehmigt.

Köllers Trinmphzug. Am Sonntag iſt Köller in
adersleben eingezogen. Flaggenſchmuck und Jllumination!
urn, Vergnügungs- und ſonſtige Vereine brachten ihm

einen Fackelzug. Feſtreden wurden gehalten und auch er
ſelbſt hat ge prochen, Köller der Große! Wie jener römiſche
Geſandte den Karthagern in der einen Falte ſeiner Toga
den Krieg, in der anderen den Frieden brachte ſo trug
Köller der Große in der einen Rocktaſche den Krieg und die
Rute, in der anderen den Frieden und das Zuckerbrot.

Und alſo ſprach Köller der Große auf dem Huldigungs-
feſt in Haderzleben vor ſeinen in Ehrfurcht erſchauernden
Unterthaven:

„Er ſei gerade jetzt gern nach Hadersleben gekommen, um ſich
perſönlich daron zu überzeugen, wie die Verbältniſſe der Stadt
lägen. Für die Weiterentwickelung der Stadt ſei viel gethan,
wofür er den Kollegien danke Wenn zur Zeit ſtrengere

eln eworden ſeien, um Frieden zuſchaffen, ſo hoffe er, a dies nur vorübergehen e Maßnahmen

wären die zum Frieden führen würden. Die Jahres ſeien
nicht gezen die ruhig im Lande lebenden Ausländer ge'ichtet,
ſondern lediglich gegen die Leute die durch die Preſſe, Vereine
und Verſammlungen die Gemüter beunruhigten, das Ver-
trauen der Bevölke urg zur Regierung untergrüben und
keinen Frieden haben wollten. as könne urd werde
die Regierung vicht dulden. Er hege die feſte Zuverſicht, daß
das Publikum ſich lieber dem Wachſen und Gedeihen der eige-
nen Verhä tniſſe widmen werde, als ſich durch Hetzereien
verbittern laſſen. „Jch richte an Sie und alle, die dies leſen“,
ſo ſchloß der Oberpräſident, „die Bitte: Weiſen Sie alle an Sie
herantretende Agitation evergiſch zurück, dann wird Friede
ſein. Der Unterſtützung der Regierung ſeien Sie verſichert
So die Rede. Man merke! „Alle, die dies leſen“.

Die Rede Köller's des Großen war demnach ſchon ge
druckt, wie eine Thronrede.

Nun wiſſen es die Schleswiger: wer ſich nicht muckſt und
alles gut findet, was die Regierung thut, der wird des
Zuckerbrots der Köller'ſchen Gnade teilhaftig, wer aber ſich
muckſt und es nicht in der Ordnung findet, daß Köller
Dutzende von Menſchen der Exiſtenz beraubt, bloß weil es
im Lande Leute giebt, die an die Gottähnlichkeit Köller's
und ſeiner Kollegen in Berlin nicht glauben, der „fliegt
hinaus“ alſo hat es in ſeiner unergründlichen Weisheit
verfügt Köller der Größte.

Der Aufhebung des Jeſuitengeſetzes will der
Bundesrat diesmal zuſtimmen. Die Parole des Zentrums
im Reichstage wird lauten: Militärvorlage gegen
Jeſuitengeſetz.

Eine nene lex Heinze wird dem Reichstag demnächſt
zugehen. Auch das Zentrum beabſichtigt einen Antrag über
dieſelbe Materie einzubringen.

ne Zu der be t neuen z Das Fiasko der An erenze Wie jetzt offiziös zugeſtanden wird, haben die
rtreter Englands das Protokoll nicht unterſchrieben

Einen Gerichtshof für Fürften, dem die Entſchei

7s v v n hra rge en haben. Alhelm II. eſem Vorſympathiſch gegenüberftehen.

Warum der Landwirtſchaftsminiſter 0 iſt!
Herr v. d. Gröben Arenſtein giebt zu, die Gleichung auf
geſtellt zu haben. Nur habe es ſich dabei nicht um eine
politiſche, ſondern um eine private Angelegenheit gehandelt,
und zwar um eine ſolche ſehr intereſſanter Art. Herr
v. d. Gröben-Arenſtein gehört zu den notleidenden Junkern.
Die Staatsbürger Zeitung teilt mit daß er ſich im Vor
jahre in einer „ſchwierigen Lage“ befunden habe und um
ch aus der Klemme zu ziehen, ſein Gut Arenſtein in eine

Genoſſenſchaft verwandeln wollte. Dreiſt und gottes
fürchtig, wie unſere Junker nun einmal ſind, iſt er an den
Landwirtſchaftsminiſter mit dem Verlangen um Hergabe
von Staatsgeldern zu dieſer geſchäftlichen Trans
aktion herangetreten. Das wurde höflich aber beſtimmt ab
gelehnt. Darum alſo: Hammerſtein 0. Eine intereſſante
Frage dränzt ſich übrigens auf: Hat der würdige Junker
etwa das Geld von Miquel bekommen Nach dem Ton
ſeines Schreibens ſcheint dies wahrſcheinlich zu ſein.

Der Verein Berliner Lokomotivführer hat dem
Bundesrat und dem Reichstage eine Petition zugehen laſſen,
in der die geſetzgebenden Körperſchaſten erſucht werden, bei
der bevorſtehenden Reviſion des Strafgeſetzbuches eine Ab-
änderung des S 316 dahin zu bewirken, daß an Stelle der
Gefängnisſtrafe in leichteren Fällen der Gefährdungvon Eiſenbahn Teansporten eine Geldſtrafe zugelaſſen

werde. Jm Vorjahre ſind ähnliche Petitionen eingegangen.
Dieſe wurben dem Reichskanzler als Material für die Ge
ſetzgebung überwieſen. Es wäre dringend zu würſchen,
daß die verlangte Aenderung des Strafgeſetzbuches recht
r prlgt, da der jetzige Zuſtand ein durchaus unhalt

iſt.

iſt ein

Ausland.
Oeſtreich. Am Sonntag haben in ganz Oeſtreich, in

jeder Stadt, faſt jedem Orte, impoſante Proteſt Verſamm
lungen ſtattgefunden, in denen Hunderttauſende von Ax-
beitern die Aufhebung des Zeitungsſtempels forderten.

Fraukreich. Von Dreyfus iſt ein langes Telegramm
an den Kaſſationshof eingetroffen. Es beantwortet alle
Fragen, die ihm über die Geftändniſſe geſtellt ſind, welche
er am Tage ſeiner Degradation dem Kipitän Lebrun-Renault
abgelegt haben ſoll. Dreyfus leugnet entſchieden, irgend ein
Geſtändnis, urter welchen Umſtänden dies auch immer ge
ſchehen ſein ſollte, gemacht zu haben, und beteuert von neuem
ſeine Unſchuld. Man glaubt, die Arbeiten des Kaſſations
hofes ſtänden unmittelbar vor dem Abſchluß.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Eingeſtellt wurde das Verfahren, das gegen den verant

wortlichen R. dakteur des Hamburger Echos, Zenoſſen Guſtav
Wabersky, wegen Beieidigung des Premier Lieurenants
v. Oppeln Bronikowski in Bernvurg von der Hamburger Staats
anwaltſchaft anhängig gemacht war.

s In Frankfurt a. M. hat der Parteigenoſſe Fiebi
einen auf 15 Mk lautrnden Strafbefehl exhalten, weil er zwe
verſtorbene Mitglieder des Sozia!demokratiſchen Vereins nicht
rech zeitig bei der Polizei abgemeldet hatte. Fiebig wird richter
liche Entſcheidung beantragen.

8 Wegen Beleidigung eines Wahlvorſtehers iw Kreiſe
Magdeburg iſt vom Vandgerichte Magdeburg am 19 Ot ober
v. J. der Redakteur der Volksſtimme, Genoſſe Auguſt Müller
in Magdeburg. zu vier Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Die vom Argeklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichs
gerichte verworfen.

S Das Volksblatt für Anhalt hatte im Jahre 1898 zwei
gerichtliche Beſtrafu: gen zu verzeichren. Jn beiden Fällen han-
delte es ſich um Beleidigungsprozeſſe. Das Urteil lautete auf
1 Monat Gefängnis und 30 Mk, Geldſtrafe.

s Aus Oberſchleſien. Gegen den Polizei Jnſpektor Benderin Beuthen, ſowie gegen den Polige Komniſf r und mehrere
olizeiSergeanten dieſer Stadt, in der ſich jttzt die bekannte

Lokalangelegen heit abſpielt ſind Strafanzeigen wegen Mißbrauchs
der Amtsgewalt, Hau-friedensbruchs, Beleidigung und Bedrohung
eingereicht worden. Jn der Sache gegen Bender wurden bereits
Zeugen vernommen; in der Sache gegen Polizei-Sergeant Spellek
wegen Beleidigung und Bedrohung (des Genoſſen Winter) hat
der Beuthener Oberbürgermeiſter dem Beteiligten mitgeteilt, daß er
Spellek „Vorhaltungen gemacht“ habe.

Barteinachrichten.
Ueber die ſozialiſtiſche Bewegung in Holland

entnehmen wir einem Artikel der Leipziger Volkszeitung folgende
Angaben. Es beſtehen:

1. Die h r r Arbeiterpartei mit etwa 2200 Mit
gliedern, drei Orgaren, zwei Abgeordneten in der Zweiten Kammer
T. einigen Mitgliedern in Gemeinderäten und Provinzial

aaten.
2 Der Sozialiſtenbund (der frühere ſozialdemokratiſche Bund),

einmal 130 Abteilungen ſtark jetzt noch 24 zählend, von denen
nur 8 im ſtande waren, einen Delegierten zum Kongreß zu ſchicken.
Dieſer Bund zählt höchſtens 3.0 bis 400 Mitglieder, hat als
Organ noch immer das Recht voor allen. Eines ſeiner Mitglieder,

der Zwaag, vertritt den Schoterlander Wahlkreis der
ammer.
3. Die freien Sozialiſten, in noch ziemlich zahlreichen Gruppenüber das ganze Land verbreitet. eſe ſind die Anhänger es

Domela Nieuwenhuis. Sie haben voch drei Organe, von denen
De Vrye Sochaliſt von Nieuwenhuis das vornehmſte iſt.

4. Das nationale Arbetiterſekretariat nur aus Gewerkſchaften
uſammengeſtellt, worin die nurgewerkſchaftlichen Elemente am
ärkſten ſind. Es zählt ungefähr 12000 bis 14 000 Mitglieder.
Der Diamantarbeiterbund, ein tüchtige Organtſation mit 7500

Mitgliedern, die wöchentlich mehr als 4000 Gulden an verſchiede
nen Beinägen zahlen, hat ſich dem nationalen Arbeiterſekretariat
nicht angeſchloſſen.

Die ganze niederländiſche Gewerkſchaftsbewegung wird unge
fähr 25000 Mann organifſiert haben.

Gewerkſchaftliches.
Jn der Bremer Zigarrenfabrik zu Heiligenſtadt ſind

wer Nichtbewilligung einer Lohnforderung ſämtliche Arbeiter
ausſtändig geworden.

Der Zimmerer, das Organ des Zentralverbandes der Zim
werer, erſcheint in dieſem Jahre in vergrößertem Format. Seine
Formatvergrößerung fällt ſo ziemlich zuſammen mit dem dreißigen Geburtstag der modernen Zimmererbewegung. Vom 28, b

90. 1868 in weig der erſtekongreß, der als der gspunkt r modernen zee
wegung in Deutſchland gelten kann. Es ſollten jedoch erſt Jahre
vergehen, bevor die Zimmererbewegung zu einem Preßorgan ge
langte. Am 1. Au 1874 der Pionier, Organ der ſo
zialiſtiſchen Gewerkſchaften. Die Fachpreſſe der Zimmerer begeht

en 28. Gebpatstag. Die zweite Ni mmeralſo in dieſem Ja
des Blattes war kaum erſchienen, als durch Beſchluß der Rats
kammer des Berliner Stavtgerichts die vorläufige Schließung des
deutſchen Zimmererbundes ausgeſprochen wurde. re T S

unter deneit bildete nun der Pionier das einzige Bindene Die deſinitive Wenn es deutſchen Zimmerer
folge durch Urteil vom 20. März 18756. Bald darauf,

am 19. und 20. Auguſt 1876 tagte ein Kongreß deutſcher Zim
merer, der eine zentraliſtiſche aniſation 8 gründen beſchloß
und fie Deutſches Zimmerergewerk“ taufte. Der Sigt der Organi
ſation wurde nach arg verlegt. Bei Erlaß des Sozialiſten
geſetzes verfiel die Organiſation der Auflöſurg und verſuchte der
Ponier nun nochmals mit ſeiner alten Praxis, die Gewerkſchaften
zuſammenzuhalien es währte aber nicht lange, bis auch er dieſem
Geſetz zum ger fiel. Bis zum 19. Auguſt 1883 tritt un die
organiſations loſe Zeit für die Gewerkſchaft ein, der mit der
Gründung des Zentralverbandes der Zimmerer ein Ende bereitet
wurde. Die Zimmererkunſt, die vom Verband als Fachorgan ein
geführt wurde iſt dann ahre 1809 vom Zimmerer abgelöſt
worden, der ſomit in dieſem Jahre auf ein zehnſähriges Beſtehen
zurückblicken kann,

Auf der Zementfabrik „„Kronsberg“ in Misburg bei
Hannover haben 24 Maurer die Arbeit niedergelegt. Der Stun
denlohn ſollte von 45 Pfg. auf 42 Pfg. reduziert werden.

Zum Klaſſenkampf der Weber in Krefeld. Am Diens
tag ſtellten die Weber der Firma Mottau und Leenertz die Arbeit
ein. Unter den Stoffwebern gärt es weiter. In einer am
Montag ſtattgefundenen Verſammlung wurde r daß die
Firma Krahnen u. Gobbers einem Arbeiter wegen Kontraktbruches
30,90 Mark abgezegen habe. Sollte das h dieſe
Maßregelung als bexechtigt e klären, dann winden die Arbeiter
der großen Stofffabrik Krahnen u. Gobbers aufs neue in den
Ausſtand treten. Ver Niederrheiniſche Weberbund iſt in
ſteter Zunahme begriffen. Jn Vierſen traten ihm an einem Tage
wieder 200 Mitglieder bet.

Ju der Gräfl. Pücklerſchen Brauerei in Nürnberg
ſtehen De fferenzen bevor, weil die getroffenen Vereinbarungen
nicht ein zehalten wurden.

Tiſchler! Jn den Werkſtätten der Tiſchlermeiſter Eckardt in
Dresden und Kühne in Löbt au ſind Differenzen ausgebrochen.
Allem Anſcheine nach verſuchen die Apfergeſpeffſe den im Jahre
1897 von der Jnnung anerkannten Tarif illuſoriſch zu machen.

Eine eigenartige Lohnbewegung. Die Polizeidiener in Heſſen
wollen ſtreiken. Neulich hielten die Polizeidiener des Kreiſes
Darmſtadt in Griesheim eine vorbereitende Verſammlung ab
andere Kreiſe ſollen nag folgen. Es wurde Beſchwerde geführt,
daß die Polizeidiener in den ländlichen Gemeinden einen geringen
Bargehalt beziehen und daher auf Nebeneinkünfte angewieſen find,
die jedoch mir den durch die neueren Geſetze 2c. bedeutend ange
wachſenen Dienſtleiſtungen nicht im Einklang ſtehen. Be orders
darüber war man ungehalten, daß Dienſtoerrichtungen für aus
wärtige Behörden und Gemeinden koſtenfrei auszuführen ſind.
Vielleicht wird nächſtens ein Manifeſt erlaſſen: Polizeidiener
Hefſens vereinigt Euch!

Es gärt weiter in den Weberdiftrikten. Eine Ver
ſammlung von Sammetwebern (Hausweber) der e
Hüls St. Hubert urd Tönisberg des Niederrheiniſchen Ver
bandes chriſtlicher Textilarbeiter hat in Hüls ſtattgefunden. Weber
meiſter Hüskes leitete die zahlreich beſuchte Verſammlung und gab
in längerer Rede ein Bild von der Lage der Sammetweber, die
eine traurige ſei. Ein fleißiger Arbeiter könne jetzt nur 11 M.
verdienen. Damit eine Familie z ernöhren, ſei doch nicht mög
lich. Nach eingehender Debatte beſchloſſen, laut Niederrh. Volks
zeitung, die Verſammelten einſtimmig, eine 1b proz. Lohnerhöhung
zu beantragen.

Kusland.
Oeſtreich. In einer Verſammlurg von Arbeitern zu Wien,

die aus Fahrradwerken entlaſſen worden waren, wurde feſt
g'ſtellt, daß in der Wiener Fahrrad Induſtrie infolge von
Ueberproduktion eine Kriſe ausgebrochen ſei.

Jtalien. Der Verkehr der elektriſchen Straßenbahnen
in Mailand war am Montag vorübergehend eingeſtellt, da die
Angeſtellten die Arbeit niedergelegt Der Betrieb wurde
wieder aufgenommen, nachdem die Geſellſchaft und das Perſonal
g8 dahin geeinigt haben, einen Ausſchuß zu wählen, der die

treitigkeiten ſchlichten ſoll.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Januar 1899.

Die Fragebogen des Gewerkſchaftskartells
ſind noch immer nicht vollſtändig eingelieſert. Es wird er
ſucht, dieſelben umgehend an den Vorſitzenden des Kartells,
Maler Heyn, Viktoriaplatz 4, Hof I, einzuſenden, damit die
Bearbeitung keine Verzögerung erleidet.

Der Streik der Feilenhauer in der Ammendorfer
Maſchinen und Feilenfabrik darf als beendet ar geſehen
werden. Der Leiter der Fabrik, Herr Pötſch, hat die
Maſchinen brſetzt und zwar meiſt mit neu angenommenen
und anzulernenden Arbeitern. Von den in Streik getretenen
Feilenhauern haben alle bis auf zwei wieder Beſchäftigung
gefunden. Die Differenz entſtand dadurch, daß der Meiſter
des Herr Pötſch nach Speyer abkommandiert worden war,
um an Stelle der dort ſtreikenden Feilenhauer neu ange-
worbene Kräfte anzulernen. Als die Ammendorfer Kollegen
der Streilenden das erfuhren, erſuchten ſie Herrn Pötſch,
den Meiſter zurück zu rufen, da ſie es für ihre ſolidariſche
Pflicht erachteien, bis zur Rückkehr des Meiſters gleichfalls
in den Streik einzutreten. Herr Pötſch wurde dem Wunſche
gerecht, und der Meiſter kehrte zurück. Jnzwiſchen en es
Herrn Pötſch als ſchwere Sünde gegen die Jntereſſen des
heiligen Kapitalismus aus dem Magen geſtiegen zu ſein,
daß er den Arbeitern ein ſo anſtändiges Entgegenkommen
erwieſen hatte vielleicht war er auch von anderer Seite
ſcharf gemacht worden. Kurzum: Als der Meiſter drei
Tage darauf zurück zekehrt war und die Arbeiter mit Dauker
gefühlen für Herrn Pötſch und willens, durch beſonderen
Fleiß 4 ihm für ſein Entgegenkommen erkenntlich zu zeigen,
die Arbeit wieder aufnehmen wollten, da wurden drei von
ihnen als Rädelsführer entlaſſen. Natürlich ſchlug im
Augenblick die Stimmung um, alle Feilenhauer erklärten ſich
bis auf einen mit den Gemaßregelten ſolidariſch, und ſo
brach der Streik von neuem aus. Herrn Pötſch war es
apfangs nicht wohl zu Mute; aber wie's halt nun einmal
ſo iſt: nachdem er den erſten Schreck überſtanden hatte,
fand er die Kraft nicht mehr, den Schritt zurück z. gehen.
Er wußte, daß er große Verluſte haben würde, aber lieber
wollte er dieſe ertragen, als daß er ſeinen Fehler durch
Wiedereinſtellung der Gemoaßregelten eingeſtehen mochte
Und nach und nach wird er ſich ſo feſt eingeredet haben, die
Maßregelung ſei zur Aufrechterhaltung der von Gott ge
wollten kapitaliſtiſchen Ordnung ingt nötig geweſen,
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daß ſeine urſprünglichen Empfindun nicht mehr zurGeltung gekommen ſind. Wenn Her Ponch den Schaden,

der ihm in den un Wochen aus mangelhafter Arbeit und
Vergeudung von Rohmaterial erwachſen iſt, zuſammenzählt,
wird ſich ein ganz nenner swerter Betrag ergeben. Als gutkapitaliſtiſcher Rechner wird er freilich verſtehen ſeinem

Schaden durch Lohnherabſetzungen oder auf andere Weiſe
e entlich wieder beizukommen. Bemerkenswert iſt das

alten des Arbeiters Richard Lennig. Als dieſer während
des Streiks in Arbeit trat, flunkerte er ſeinen Kollegen vor,
er e die Sachlage nicht gekannt und erklärte feierlich,
wieder aufhören zu wollen. Er hat ſein Wort gebrochen
und weiter gearbeitet. Die Liebe des Herrn Pötiſch iſt ihm
dafür ſicher. Ob auch die Achtung? Bei den halleſchen
und Giebichenſteiner Arbeitern hat ſich Lennig durch ſein
Verhalten ein unvergängliches Venkmal geſetzt. Von den
Ausſtändigen hat nur ein einziger, ein junger Mann, die
Arbeit bei Pötſch wieder aufgenommen. Möge den Ar
beitern, die ſich an die Stellen der Streikenden gedrängt
haben, das Bewußtſein über den moraliſchen Wert ihrer
Handlungsweiſe jederzeit klar vor Augen ſein. Es wird
ſchon die Zeit kommen, über kurz oder lang, wo ſich an
ihnen ſelbſt ihre That vergeltet. Kapital bleibt Kapital.

wähnt ſei noch, daß der Vorarbeiter Lenſch von einem
Lehrling der Fabrik eine Streikliſte abgefangen und ſie Herrn
a ausgeliefert hat. Der Lehrling iſt jetzt ob ſeiner

revelthat polizeilich vernommen worden.

Spiel mit Meunſchenleben. Zu dem ſchon mehr-
fach behandelten Unfall in der Schokoladen und Zichorien-
fabrik von Ch. Kuntze u. Sohn teilt uns die Firma tele-
phoniſch mit, daß ſich der verunglückte Arbeiter Hermann
Zlle auf dem Wege der Beſſerung befiagdet und bereits in
e Tagen aus dem Kranukenhauſe entlaſſen werden
wird.

Zu Aeußerungen für oder gegen die Einrich-
tung von zwangs Jnunungen fordert der Stadtrat
Dönitz die Sattler, Bäcker und Schmiede in Halle und im
Saalkreiſe auf. Die Aeußerungen ſind bis zum 20. Jan.
mündlich oder ſchriftlich abzugeben.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die Operetten
novität „Die Geisha“, welche auch bei der letzten Aufführung, am
Sonntag, vor faſt ausverkauftem Hauſe in Szene ging, wird am
Donnerstag zum zehntenmale wiederholt. Die Vorſtellung findet
im Farben Abonnement ſtatt. Für Freitag iſt eine Wieder
holung von r angeſetzt, und wird Frl. Käthe Schwarihr zweites Gaſt iel auf Eugagemert abſolvieren. Ebenfalls au
Engagement gaſtiert der Tenoriſt Herr Karl Gloe in der Titel
partie. Zu dem am Sonnabend ſtattfindenden Gaſtſpiel des
Hofſchauſpielers H. Wiene iſt eine rege Nachfrage nach Billets,
und deshalb iſt Vorbeſtellung dringend anzuraten.

Aus dem Burean des Thalia Theaters. Am Donners
tag, den 12. Januar, werden die Schlierſeer den „Herrgottſchnitzer
von Ammergau“ zur Aufführung bringen. Am Freitag, den
13. Januar, wird „s'Haberfeldtreiben“ e ein Volksſtück, wel
ches beſonders dadurch intereſſant wird, daß die geheimen Ge
bräuche des Haberfeldtreibens vor uns im Lampenülichte enthüllt
werden.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jm Wal-
allatheater führt Herr Robert Paxtion von heute an eine neue
erie ſeiner ſenſationellen „Leber den Bilder“ vor.

Giebichenſftein. Diebſtahl. Dem Wagenmeiſter Eduard F.,
Große Brunnenſtraße 62 wurde am Montag eine ſilberne Zylinder-
uhr mit Talmikette geſtohlen. Die an der Felſenburg aufge
fur dene Leiche iſt als die des Tiſchlers Hermann Grbber, Her-
mannſtraße 33, rekognosziert worden. Gröber war geiſtes
krank.

e. Zeitz. Gewerkſchafts Kartell. Das Kartell
hielt am Freitag, den 6. d. M.. ſeine erſte diesjährige Verſamm
lung in Meinecks Reſtaurant ab. Au der Tagesordnung ſtand
nur Verſchiedenes. Der Vorſtand hat 25 Mark für die Krefelder
Stoffweber abgeſchickt, was das Kartell nachträglich für gut be
findet. Gleichzeitig werden noch je 20 Mark für die K.efelder
Sammetweber ſowie für die ſeit 20 Wochen ſtreikenden Glas
arbeiter in Hildburghauſen und KölnNippes bewilligt. Die von
beiden Verbänden nach hier geſandten Liſten werden nicht aysge
geben, dagegen wird beſchloſſen, die bei Gelegenheit des Ham
vurger Hafenarbeiterſtreiks angefertigten Bons zu 25 Pfg. auszu-
geben, um die Krefelder Weber in ihrem ſchweren Kampfe unter
ſlützen zu können. Der Vorſitzende tadelt. daß die Filiale des
Textilarbeiter- Verbandes die idr zugeſchickten Liſten zirkulieren
läßi, ohne vom Gewerkſchaftskartell mir dem Stempel verſehen
zu laſſen. Der Delegierte dieſer Organiſation entſchuldigt ſich,
er häite fich über die Abmachungen nicht genügend orientiert.
Der Vorſitzende regt an, die Sprechſtunden des Gewerbe
Jnſpektors im Bedarfs falle zu beſuchen. Es wurde beſchloſſen,
das Verhalten der Eiſengießerei und ihrer Arbeiter nochn als
gründlich im Volksb'ait zu behandeln. Die Abrechnung ſoll in
der nächfen Verſammlung gelegt werden. Unter den Konditoren
reſp. Zuckerwarenarbeitern ſollen Flugblätter verbreitet werden.
Darauf Schluß der Verſammlung. Es fehlten die Delegierten
der Tabakarbeiter, der Dachdecker, ein Maurer, ein Tiſchler, ein
Korbwacher, ein Drechsler und ein Zimmermann, wovon drei
entſchuldigt waren.

Weißenfels. Stammrolle. Die Eintragung in die Stamm
rolle des Jahrganges 1879 findet vom 15. Januar bis 1. Februar
auf dem hieſigen Rathaufe ſtatt.

p. Naumburg. Zeitbild. Er iſt Staatsbeamter und
natürlich als ehrenfeſter, in Reichstreue erprobter Mann
auch Vorſitzender eines Kriegervereins. Viele Pein bereitete
ihm in dieſer Seellung die ſchaurige Thatſache, daß trotz
allen Hurraſchreiens die verdammtien Roten immer mehr
Terrain exobern, und bei ſeiner Ehre und ſeiner Seele
Seligkeit gelobte und verſchwor er hoch und teuer, er werde
jeden aus dem Vereine ſchmeißen, der demorratiſch denke.
Das war brav von ihm. Weniger brav aber war, deß vor
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im sämtlichen Abteilungen des Etablissements.

u a ſschäftshaus J. Lewin,

kuriem gegen ſelbige Staatsſtütze ein Strafverfahren wegenSittlichkeitsvergehens vor dem Gerichte ſchwebte. Verlbt

war die Patriotenthat an einem 15 jährigen Mädchen. Der
Verteidiger drückte im Termine eine Vertagung der Haupt
verhandlung durch. Bis zum neuen Termine wurde die
Sache deim Notar mit Geld totgedrückt. Erſt war die
tugendſame Ordnungsſäule recht kleinlaut geworden jetzt hat
er wieder Kourage gefunden, über die verderbte Sozialiſtenbrut zu und ſich in ſeine reine Se hinein
u geloben, jeden ans „ſeinem“ Vereine zu ſchmeißen, der
emokratiſch denkt.

p. Hohenmölſen. Bergarbeiterverſammlung. Am
8. Januar fand eine Bergarbeiterverſammlung in Unterwerſchene für bei Wſtatt. Kamerad Pokorny hatte das Referat de Punkte
W r übernommen, da Kamerad Sachſe durch Zwiſchen
alle am Erſcheinen verhindert war. Redner kritiſierte die Uebel
ände im Ruhrgebiet und die Hartnäckigkeit der Direktoren, deren

Stellvertreter und Unterbeamte ſich bei der j tzigen Lohnbewegung
wieder einmal im Lichte gezeigt hatten. Redner kenn
eichnete die Zuſtände den Gruben Oberſchleſiens, Niederten und im hiefigen Revier. Von den letzteren kamen die
erühmten Gruben von Voß, Naumburg und die Riebeck'ſchen

ie Bergleute im Ruhr
ihrer Lohnbewegun u unterſtützen 2. ſolltentie Bergleute KRevier in

ergarbeiter in Hohenmölſen und Umgegend, alle Man ſtändige
wie unſtändige, ſeid Sonvabend, den 14. Jannar, abends 8 Uhr,
im Deutſchen Kaiſer“! Die Parole iſt: Als Knappſchafts-
ältfeſten wählen wir Karl Wilsdorf.

T Roitzſch. Kantor unb Paſtor. Ein Krieger. Eine
erregte Schulpäter-Verſommlung fand am Sonnabend abend hier
r ſtatt. Zweck derſelben war über eine Gealtserhöhung unſeres Kantors Pleitz. erſelbe beanſpruchte
außer ſeinem Lehrergehalte von 1100 M. eine Entſchidigung für
eine Kirchendie n Höhe von rund 600 M. Die Mehrzohl
er Schulväter war von vornherein mit dieſer Erhöhung nicht

einverſtanden, indem ſie von der Erwägung ausging, daß der Ge
halt mit Einſchluß der Alterszu'age und Funktionszulage als
Haupitlehrer hoch genug ſei. Dieſe Meinung kehrte ſich aber p öslich
irs Gegenteil um, als die Verſammelten durch Kantor Pleitz
Kenntnis von den Machinationen des weit und breit bekannten
Paſtors Hauße gegen die Perſon des Kantors erh. eiten. Der
fromme Gottesmann hat es fertig gebracht, Kantor P., der ſich
aller ſeits großer Beliebtheit erfreut, bei der Regierung anzu chwärzen
in einer Art und Weiſe, die, weil ſie nicht im geringſten der Wahr
heit entſpricht, die größte Entrüſtung der Verſommlung hervor
rief. Und auf dieſe We ſſe wurde der zur Beratung ſtehende Punkt
eine Entſcheidung für Paſtor Hauße oder für Kantor Pleitz. Das
Reſultat der Entſchließung der Anweſenden war die Bewilligung
der Forderung mit 129 gegen 37 Stimmen.

Ein anderes Vorkommnis in unſerem Orte erregt viel Heiterkeit
und iſt recht für die Denkweiſe gewiſſer Leute. Jn
unſerem Orte txiſtiert neben anderen Vereinen auch ein Krieger
verein. Derſelbe hatte lange Jahre hindurch keinen anderen
Zweck, als Veranſtaltung von Vergnügen und im gegebenen Falledie Unterſtützung ſeiner Mitglieder. Dieſes keſchaniige Daſein

war aber nicht nach dem Sinne einiger Patrioten. Der Verein
mußte moderniſiert werden und namentlich mehr Schneidigk.it
zeigen. Dies zu veranlaſſen, fühlte fich Zimmermeiſter Albrecht
berufen. Vor allen Dingen wurde die Geſinnung der Mitglieder
erforſcht. Dann griff eine ſtrengere Dis plin Platz die namentlich
bei Gelegenheit öffentlicher Aufzüge zum Ausdruck kam. Die elben
nahmen ganz den Charakter von Marſchübungen einer altiven
Truppe an Der Vorſitzende Zimmermeiſter Älbrecht, ſaß hoch
zu Pferde, das blitzende Schwert in der Rechten, gab ſeine
Kommandos, wie es nicht beſſer in einer Kaſerne zu hören iſt.
Beim Aufzuge war ſodann eine Abteilung Radfabrer und ſelbſt
ein Marketenderwagen vertreten. Bei einem Feſte, das der Krieger
verein vor 2 Jahren im Orte ſelbſt veranſtaltete, wurde für dieſen
Tag r eine Wache eingerichtet. Zu dieſem Seu ſteckten ſich
6 Mitglieder in Jpfanterie Umform und ſtanden abwechſelnd in
einem Schilderhauſe am Kriegerdenkmal Wache. Daß ſolche
Spielereien viel belacht urd beſpöttelt wurden kann ſich der
t Leſer leicht vorſtellen andererſeits fanden ſie aber bei

enen, die am Kaſernenleben Gefallen finden, Beifall, und mancher
junge und alte Krieger fühlte ſich urgemein wohl dabei,
wenn er einen a wieder Soldat ſpielen durfte. Vor 2 Jahren
begab es ſich nun, daß 2 Mitglieder, der Bauunternehmer Elflein
und der Mühlenbeſitzer Zorn, in einer Verſammlung ſcharf und
in nicht ganz parlamentariſchen Ausdrücken gegen ein Ehrenmitglied, Herrn Rittergutsbeſitzer Bötticher, vorgingen. Für dieſe

Auf ehnung wurden beide für 2 Jahre vom Verein ausgeſchloſſen.
Man ſollte nun meinen, dieſe beiden Herren würden hieraus eine
Lehre ren haben und auf die Zugehörigkeit zu einem ſolchenVerein für immer verzichten. Weit o ſchit Müblenbeſitzer Zorn

konnte es nicht über ſich gewinnen und frug nach Ablauf ſeiner
Strafzeit an, ob er wieder Mitglied ſein dürfe. Und da iſt ihm
nun ene recht unerwartete, aber gerechte Antwort geworden. Der
Vorſitzende teilte ihm mit „daß ein Mann, der von einem
ſozialdemokratiſchen Blatt zur Wahl eines Gemeinde-
vertreters empfohlen wird, nicht Mitglied eines Krieger-
vereins ſein kann“. Das hatte der liebe Mann nicht erwartet, zu
mal er vicht zu den „Roten“ gehört, vie mehr woſchecht liberal
iſt. Daß er vor Jahresfriſt durch eine kleine Notiz im halleſchen
Volksblatt als Gemeindeve treter empfohlen wurde, iſt zwar That
r daß ihm dies aber als ein Verbrechen angerechnet werden
gr. iſt ihm unbezreiflich, zumal er an beſagter e unſchuldig

Hoffentlich iſt aber der gute Mann vom Soldatenſpiel kuriert.

Eisleben. Wegen Unterſchlagung von Mündel-
eldern wurde am Dienstag der beſoldete Stadtrat
chuſter von der hieſigen Strafkammer zu drei Monaten

Gefängnis verurteilt.
Bibra. Der bei dem Brande des Schirrmeiſterſchen Gehöfts

erſt ck e Arbeiter heißt Auguſt Riedel.

Heiligenftadt. Zigarren arbeiter Streil. Wie
wir bürgerli Blättern eninehmen, iſt in der Bremergigarrenſob die mit dem 1. Januar in andere

übergegangen iſt, ein Streik auegebrochen. Die Arbeiter
ſtellien eine Forderung auf Lohnerhöhung, die abgelehnt
wurde. Ja Ausſtand beſinden ſich 50 Mann. Die übrigen
großen Zigarreufabriken ſollen ſich mit der Bremer Zigarren
fabrik ſolidariſch erklärt haben, ſo daß der Streik wahr-
ſcheinlich weitere Ausdehnung annehmen wird. Jn Heiligen
ſtadt ſind mehr als 1000 Zigarrenarbeiter beſchäftigt.

Torgau. Kriegervereinliches. Die hieſige Veteranen
Vereinigung iſt „auf Grund kriegsmiriſterieller Verfügung aus
dem von Herrn v. Spitz verfemten Verband deutſcher
Veteranen in Leipzig ausgeſchieden,

Liebenwerda. Schon wieder eine Betriebskranken-
kaſſe. Der Bauunternehmer C. Welland hat mit dem 1. Januar
eine Betriebskrankenkaſſe errichtet.

Erfurt. Er geht. Wie die Tribüne erfährt, wird der Poli
ei Inſpektor Megtzler, der bekanntlich in den Maikrawallen ſo
exvorgethan hat, zum 1. April ſeinen Abſchied nehmen.

Kleinere Provinzial Rachrichten.
Ein Barbier in Raßnitz ſtieß beim Radfahren mit einem

anderen Radler zuſammen, ſtürzte und brach ein Schlüſſelbein.
Jl eines Eichhörnchenbiſſes zog ſich der 14jährige Bernhard

ödiger in Elbingerode eine Blutvergiftung zu. Beim Be
arbeiten eines glühenden Eiſens in Bernburg ſprang ein Stück
ab und drang dem Schmiedegeſellen Franz Orthmann ins rechte
Auge. Dieſes iſt verloren. In Helbra wurde bei Ausſchach
tungsarbeiten ein Skteingral mit Urnen aufgefunden. Durch
Wie erabfallenden Ziegel wurde in Erfurt eine Frau ſchwer
verletzt.

Stadttheater.
Schillers Jungfrau von Orleans ging am Dienstag neu

einſtudiert in Szene. Das Werk kam ungekürzt zur Drffübrung
Infolge des härfizen Szenenwechſels zog ſich die Vorſteünng b
gegen Mitternacht hin. Die Vorſt llung war in allen ihren Teilen
geiungen. Die Titelrolle gab Fräulein Kramer. Sie bot eine
fein durchdachte und wohl abdgefeilte Leiſtung. Beſonders
langen ihr die Szenen, in denen Johanna von Schmerz zerwühlt
wird, ſich zurückſehnt aus dem Kriegsgetümmel nach den heimat
lichen dar ganz vortrefflich. Alle ub igen Mitwirkenden wur
den ihren Aufgaben im vollſten Maße gerecht. SW.

Kufruf!
An die ſtändigen Knappfſchafts- Mitglieder

des Sprengels 18. Hohenmölſen und Umgebungl!
Kameraden! Am Sonntag, den 15 Januar, findet in

unſerem Sprengel die Neuwahl eines Knoppſchafts-Aelteſten
ſtatt. Zu dieſem Zwecke werden die Kameraden erſucht,
am Sonnabend, abends 8 Uhr, im Deutſchen Kaiſer in Hrheu-
mölſen zu einer Vorbeſprechung bezw. Aufſtellung eines
Kandidaten für die Aelteſten-Wahl zuſammen zu treten. Von
einer großen Anzahl Kameraden iſt in Vorſchlag gebracht
worden der Kamerad Karl Wilsdorf Hoheswöſſen.

Kameraden Es iſt uns leider nicht vergöant, umfaſſende
Maßregeln für dieſe Wahl zu treffen, da die Ausſchreibungen
der Wahlen im Neu Preußiſchen Knappſchaftsverein zu Halle
von dem Vorſtand zu kurz bemeſſen ſind. Während in
anderen Knappſchafts. Vereinen die Wahlen des Knappſchafts-
Aelteſten wochen ja oft monatelang vorher bekannt gemacht
werden, ſind wir es jedeswal, die damit überraſcht werden.
Man hat ſeine Gründe dafür! Un er Knappſchafts- Verein
hat zwar die Aufgabe, ein Wohlthätigkeitsinſtitut für die
Bergleute zu ſein, aber wer die vielfachen Unzuträglichkeiten,
ſowie die durch die Statutenänderungen erfolgten Verſchlechte
rungen kennt, der weiß, daß unſer Knappſchafts Verein alles
andere nur kein für die Bergleute zufriedenſtellendes Jnſtitut
iſt. Der Geiſt des Unternehmertums ſchkwebt über unſerem
Knappſchaftsweſen! Zwar bezahlen die Werksbeſitzer weniger
Beirräge wir wir, aber ſie haben vermittelſt ihrer wirtſchaft
lichen Macht einzig und allein den Einfluß auf unſer Knapp
fchafts weſen und deſſen Geſtaltung.

Eewiß haben wir auch ſogenannte „Arbeitervertreter“ im
Knappſchaftsverein, aber was für welche Unſer biesheriger
Aelteſter Harniſch hat z. B. es bis heute noch nicht
wotwendig gefunden, die Arbeiter über ſeine Thätigkeit im
Kaappſchafteverein aufzuklären. Noch nie hat er die öffeni-
liche Meinung der Kameraden befragt! Aber den Ver
ſchlechterungen im Staiut zuzuſtimmen, das hat er ſich bis
jetzt noch nicht nehmen laſſen.

Kameraden! Unſere Parole heißt Fort mit dem Nicke
bruder! Geben wir dem Mann keine Gelegerheit, daß er
ſich brüſten kann, einige Waggonladungen Rheumatismus
kranker nach Halle zu ſchaffen. Unſere Vertretung im
Knappſchafts- Verein iſt zu wichtig, als daß wir die Aemter
an Leute vergeben, die alles andere nur nicht die Jntereſſen
der Arbeiter vertreten haben. Am Sonnabend, abends
8 Uhr, ſowie Sonntag morgens zu der Wahl: Alle Mann
an VBord!

Wählt Karl Wilsdorf.
Viele Bergleute

von Hohenmölſen und Umgegend.

Verſammkungsberichte.
f Brauer. Jn der öffentlichen Brauerciarbeiter- Verſammlung

am 7. Jonuar, welche leider ſehr ſchwach beſucht war hielt Genoſſe We nfred Wittich aus Leipzig einen intereſſanten und
lehrreichen Vortrag über Der S gen der Arbeiter Organiſationen“
welcher mit großem Beifall aufgenommen wurde. Er ſchilderte
die Entſtehung der Organtſafionen, deren Zweck und Nutzen bis
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in die Jetztzeit
t er derer, die wohl das Errungene wit einſtreichen, aber

it hinein, kritiſierte ſcharf die Jntereſſenloſigkeit, auch

ſt nicht mit Hund anlegen. ſondern ſich willenlos der Profit
der Unternehmer preisgeben und dabei ſich t ins Geſicht

Er ſtreifte die Weltmachtpolitik und kam dabei auf die
keit des deutſchen Volkes zu ſprechen und legte klar,

de nicht die Sozial'em kratie das Reich und deſſen Feſtigkeit
chüttere, ſondern das re ſelbſt, indem es dem Volke die

vielen direkten und indirekten Steuern aufwälzt, und die König
Stumm und Konſorten, welche das Volk die Hunge peitſche
Dich laſſen, es machen. Redner empfahl dringend

Beitritt zur ha on. Zum 2. pu gab Kollege
epitz den Kartellbericht. Es fiel dabei auf, daß der Kopſum-

noch immer Brot von den Bäckern bezieht, die Söllberger
ehl verbacken, dieſe Mühle hat auch die Forderungen der Müller

unberückſichtigt gelaſſen. Bei der Neuwahl der Delegierten zum
Gewerkſchaftskartell wurden die Kollegen Lepitz, Weihmann
und Hoffmann einſtimmig mit dieſem Amte betraut.

Jm Punkt Verſchiedenes wurde der ſchwache Verſammlungs
beſuch ſcharf gerügt es wurde angeſührt, daß es nicht an Zeit,
ſondern an Jntereſſeloſigkeit, an watge der Kollegen liegt, wenn
zum Beiſpiel Mi glieder der Gewerkſchaft den Abend dem Ver

ügen eines Kezelklubs, eines Pfeifenklubs oder dem Skatſpiel
ber nachgehen, als fich um ihre wider Lage zu be-

kümmern. Kollegen, an Euch ergeht der Mohnruf: macht das
am 7. Januar Verſäumte wieder wett, indem Jer die noch Fern-
ſtehenden aufrüttelt und alle Mann in der am 22 Januar, nach-
mittags 4 Uhr im Händelpark ſtattfindenden Mitgliederverſamm-
lung pünktlich erſcheint. Denn vereinzelt ſind wir nichts vereint
aber alles. Kollegen, beherzigt es! W. L.

Aus dem VReiche.
Hannover. Noch ein Soldaten-Selbſtmord. AmSonntag ſtürzte ſich aus der dritten Etane der Artillerie Kaſerne

Kanonier Möller auf die Straße. Er verſtarb während des
Trarsvort nach dem Lazarett.

Ruhrort. Schwarze Vocken, Auf einem im Nordhafen
ausgeladenen Schiffe brachen bei einer 30 Jahre alten Frau
chwarze Pocken aus. Die Schwerkranke wurde geimpft. Das

iff wurde aus dem Hafen an die Ruhrmündung bugfiert und
in Quarantäne gelegt.

Holminden. Schrecklicher Selbſtmord. Eine infolge
eines Schlaganfalles ſchwermütig gewordene b8jährige Frau be

lagen.

goß ihre Kleider mit Petroleum und zündete ſie auf freiem Felde
an Sie verkohlte bei lebendigem VLeibe.

Kattowitz. Wieder ei Se 24 Ein Pſſtolen-duell fand dieſer Tage zwiſchen zwei Bergaſſeſſoren in der
Nähe von Kattowitz aus gerirg'ügiger Urſache ſtatt. Einer der
Duellanten, die übrigens bei ihrer Arbeit vom Förſter und zwei
Polizeibeamten überraſcht wurden, erhielt einen Schuß in die Achſel.

München. Harter Verluſt. Jn der Bahnhofsreffau-
ration wurde einem Krakauer Profeſſor ein Kofferchen mit Muſik
manuſkripten, die er in Paris geſammelt hat, geſtohlen. Der Wert
der Manuſkripte wird auf 20000 Mk. geſgage

Nürnberg. Pudelmajeſtät. Das Verfahren wegen Kailſer-
beleit igung gegen den Nürnberger ger der den Artikel „Pudel
majeſtät“ aus der Hardenſchen Zukunft abgedruckt hatte, iſt ein
geſtellt worden.

ürnberg. Seltſamer Unfall. Der Fuhrknecht eines
mit r Wagens war zum Schutze gegen die Kälte in
ein auf dem Wagen befindliches Faß gehochen urd darin ein
geſchlafen. Die führerloſen Pferde brachten den Wagen zum Um
ſtürzen und das Faß rollte, mit dem Manne darin, pfeilſchnell
einen hohen Berg hinab. Andern Morgens fand man den Knecht
auf er war aber ſo zerſchlagen und beläubt, daß er ins Kranken
haus verbracht werden mußte.

Vermiſchtes.
Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Expreßzug und

einem Lokalzuge fand auf der n 1 nbei Gound-
brook (New Jerſey) ſtatt, wobei 13 Perſonen getötet und 40
verwundet ſein ſollen. ei dem Zuſammenſtoß gerieten die
Trümmer in Brand. Mehrere Verletzte ſind e des aus

r Schreckens geſtorben. Die Frankf. Ztg. berichtet von
oten.

Der dankbare Sultan hat die er r der„Hohenzollern“, wie jetzt erſt bekannt wird, in ganz beſonders
ergirbiger Weiſe ausgezeichnet; der Muſikdirigent Pott erhielt den
türkiſchen Medjeditorden III. Klaſſe, 11 Hodoiſten (Obermaaten)
den Medjedieorden V. Klaſſe, außerdem wurde Mufſtkdirigent
Pott und alle Mitglieder der Kapelle (Obermaaten,
Maaten, Obermatroſen und Matroſen) mit der türkiſchen
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft dekoriert.

Briefkaſten der Redaktion.
Sie können ihre Ausſage unmöglich verweigern. DaP. V.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 9, Januar.

Der Kaufmann Neumann und Anguſte Ueberfeld (Schmeerſtr 6 und
Der Maurer Klöpfel und Lina Dietz (E sleben). Der Maurer

Schäfer und Eidmate Siegel (Obhauſen-Jrhannis und Barnſtaädt)

Anfgedoten
Neumarktſtraße 5).

wveſchltezungen Der Kaufmann Adam und Morgarete Fiſcher (Markt 20 und
krrt ſtraße 26). Der Kaufmann Kreuter und Klars Käwpfe Dieskauer-

raße 14).
Geboren: Dem Schuhmacher Böttger ein S. (Wörmlitzerſtraße 96). Dem Bahn

arbeiter En merich eine T. (Kleine Brauhausſtraße 5). Dem Fleiſchermeiſter Thieme
eine T (Freiimfelderſtraße 36. Den Lilfstelegrophiſten Knoche eine T. (Steg 0).
Dem K ufmann Jäppelt eine T. (Kl ine Brauhausſtraße 23). Dem Maler Sirlegel
ein S. (Fachriſtraße 4). Dem Schuhmacher Berger eine T. Henriettenſtraße 81).
Dem Moſch ine Wagner ein S. (Ha denbergſttaße 36). Dem Schloſſer Brode eine
T. (Gro e Brauhausſtraße 7). Dem Töpfer Pawiowski ein S. Wuchererſtraße 24).
Dem Kaufmann Burghardt ein S. (Große Brauhausſtraße 380). Dem Eiſendreher

rt (S Sternſtraße 9)9. Dem Kaufmann Schwartkopf ein S. Neue
romenade 9).
GCeſtorben: Anna Schäfer, 23 J. (Zwingerſtraße 19). Der Schiepe,

56 J (Liebenauerſtraße 172). Anna Otto, 41 J. (Magdeburgerſtraße 5). Des Hand
arbeiter Meinhardt T., 2 Mon. Neue Gaſſe 1). Die Witwe Wilhelmine Schmiede
hauſen geb. Hüttig, 64 J (Spitze 3) Des Bureaugehifen Putzer S., 3 J. Auge a
ſtraße 14). Des Handarbeiter Reinhardt T. 10 (Eliſabetb-Krankenhaus). Des Be
amten der Landwirtſchaftskammer Dr. phil. Nörner T., 10 Mon. (An der Uni
verſität 3). Des Hauda beiter Koch S., 3 J. (Wörmlitzerſtraße 97). Des Sch'oſſer
Schröder S., totgeboren (Kleine Ulrichſtraße 9). Klara Geberroth, 18 J. Alter
Markt 21). Des verſtorbenen Kupferſchmied Ender S., 7 (Diakoniſſenhans). Des
Bahnardeiter Herbſt S., 2 J. (Pfännerhöhe 56). Der atudl. jur. W. Gärtner, 24
r 802). Eliſe Güldenpfennig, 18 J. Die Witwe Marie doffmäller geb.

choll-, 66 J. (Siechenauſtalt).

Für die Redakiion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

'imder-
Stüinle.

C. V. Ritter Frip;igerſtr. 90.durch wird die Sache nur ſchlimmer.

Orktskrankenkaſſe d. Strinſetzergrwerks Halle g. S.
Der Kaſſierer Franz May wohnt Lafontaineſtraße 21. Für

Giebichenſtein ſtellt A. e. er, Brunnuenſtraße 20, Kranken-

ſcheine aus. Der Vorſtand.R. Krähnert Vorſitzender.
Deutſcher HolzarbeikerVerband. zahlſt. Wiltenberg a. E.

Sonnabend den 14. Jannar abends s Uhr im „Kaiſergarten“
Stiftungsfeſt,

beſtend aus Konzert, humoriſtiſchen Vorträgen und geſchlofſenem
Tanzkränzchen,.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Geſangverein Licderhalle, gen. Chor, Zeiß.

(Mitglied des Oſt-Thüringiſchen r.
Sonntag den 15. Jannar im feſtlich geſchmückten Saale

des Schützenhanſes

grosser Masken Ball
Anfang 6 Uhr. Demaskierung 9 Uhr.Doppeltes Orcheſter.

Freunde und Gönner des Vereins ladet ergebenſt ein
Der Vorstand.

Einlaß Karten im Vorverkauf à 25 Pf. find zu haben in Eiſerts
Reſtaurant, Srauſtraße; Paul Lämmer, Barbier, Kaiſer Wilhelmſtraße; Hugo

Buchhandlung, Kalkſtraße, ſowie im Schützenhaus und bei ſämmtlichen
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Stadt- Theater zu Halle a. S.

Donnerstag den 12. Januar 1899
115. Vorſtell. 85. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: weiß.
Die Geisha

oder: Eine japaniſche Theehausgeſchichte.
Operette in 3 Akten von Sidney Jones.
Axfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Freitag den 13. Januar 1899

Lohengrin.
Romantiſche per n 3 Akten von

gner.

Thalia- Theater.
Gaſtſpiel des

Scehliersee'r
BRauern- Theaters. (30 Perſonen.)

Donners ag den 12. Jonuar 1899
Hergotiſchnitzer von Ammergau.

Volksſtück mit Geſarg und Tanz in
5 Akten

Schuhplattler, ithervorträ e.r J r grend?
kalien lung Hothan (Gr.
S aße 15); ferner im Bureau
Thaliath. von 10 bis 1 Uhr und von
3 bis 5 Uhr.

Freitag den 13. Januar 1899

Haberfeldtreiben.
W Anfang 8 Uhr.

Mitgliedern.
Masken Garderobe liegt von 6 Uhr an im Lokale aus.

Trebmitz.
Sonntag den 15. Januar

Kleinſchmaus mit WMaskenball,
S wobei Aufführungen ſtattfinden unter Leſtung des

t rſten Radfahrer-Klubs Trebnitz.
Hierzu ladet freundlichſt ein Th. Etzold.

Masken liegen im Lokale aus. W

Er. Ulrichſtr. 9. Nur kurze Zeit.

Jotal-AusVerhauf
wegen Aufgabe der Filiale.

Zum Verkauf gelangen folgende Artikel:
Galanterie-, Lederwaren, Spielſachen und

Luxusartikel.
Um damit ſchnellſtens zu räumen, werden ſämtliche Artikel

zu auffallend billigen BDreiſen ausverkauft.

Aclolf Berg
Filiale: Gr. Ulrichſtr. 9.

Hauptgeſchäft: Gr. Ulrichſtraße 40.

Paul Fohneider

Eiſenwaren Handlung
Merſeburgerſtr. 4.

Von B. ödih nach Theißen iſt am
Sonntag oben ein Hut verloren. Gegen
Belohnun adzug. b. Nixditzer Expedient.

Restaurant zum Südviertel,
Pfännerhöhe 28.

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt,

wozu ecrgeb. einladet Ernst Herbig.
Priv.- Mittagstiſch,p W. 3M., Schulſtr. 1 p.

Vurgtheater, Giebichenſtein

oheſtraße 1—3.Schmidts éarken u C Sumnbh.

Mittwoch den 11.

Die Grille.
Ländliches Charakterbild in 5 Akten von

Charlotte Birch-Pfeiffer.
Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Donr er tag den 12. Januar 1899
Der Poſtillon von Almenruh.

Poſſe mit Geſang in 3 Akten v. H. Ka ſer.

Täglich Vorſtellung. Wo
Walhalla-Theater,

Direktion Richard Hubert.

Elite Spielplan
Robert Paxtons Ealerie „Leben-

der Meisterwerke““, dargeſtellt von
a Damen und zwei Herren. (Sen-
ationell Herr Jean Clermont
mit ſeiner Tier Pantomime Ein Feſt
im Bauernhof“. Messrs. Hacker
und Lester. exzentriſche Bravour und
Kunſt Radfahrer. Das Trio Non-
froid, akrobotiſch exzentriſche Teufel.
3 Brothers Calder, akrobatiſch exzen-
triſche Burlsk Komödiarten. Die
Geſchwiſter Harald u. Helga Stahl-
hejm, norwigiſche Nat'oral Tänzer.
Die Sarnthaler Singvögel, Tiroler
Damen Geſangs-Sextett. Herr Räech.
Gersdorf, ächſiſcher Original Geſcngs
Humoriſt. Herr Aago Waldeck,
Salon Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Für VereineKouzert- Haus geöffnet.
Bedingungenäußerſtgünſtig,

aufs beſte renoviert.
Hochachtungsvoll Richard Ruhe,

1 SEtellmachergeſelſen ſucht
O. Voitzsenh, Stellmachermeiſter,

in Reußen bei Therßen.
Wäſche zum Plätten mm t an

Fr. Göldner, Kröllwitz.

Wohlfahrts Ausſtellung
Halle a. S., Leipzigerſtraße 15.

Kinder Brutanstalt.
Jm Betriebe mit lebenden Kindern.

Großartigſte Errungenſchaft der Jetztzeit.Tüglich geöſfnet von 19 ühr morgens dis i üdr abends

Kaiſer WilhelmsHalle.
Donnerstag den 19. Januar 1899

I. Elite Haskenhball,
Wilhelm Lehmann.

Apollo- Theater.
Etablissemont „Prinz Karl“,

Merſeburgerſtraße 170.
Svea Wrandſtröm, ſchwediſche Konzert

u. Koloraturſängerin von der kal. Hof
oper in Stockholm. Brothers Starkey,
Kunſtradfahrer. Geſchwiſter Wilons,
Wiener a erinnen. Hans Hau-ſer, Origin Gang humori v. Apollo
Theater in Nürnberg. The Kelas,
Hand und Kopf-Akrobaten. Elſa de
Plauque, Konümſoubrette vom Winter
arten in Berlin. R. Canary, MeiſterGeſtern in eintr Szene „Jm
iener Cafe“. Miß Adele mit ihrer

dreſſierten Hunden (Tierpantomime).
ConſtanteskuTruppe, rumäniſche Flach
urnKurſtler. Zill u. Woodkland, elek
triſchmuſikal. NegerExzentriker. Ric
cardo de Klöarys Schönheits Galerie
nach berühmten Meiſtern (Zyklus leben
der Bilder).

MWeissemfols.
Apollo- Theater.

Direktion: Adolt Horn
Spielplan vom 1. bis 15. Januar.
Truppe Alexandrott, ruſſ. Sänger

und Tänzergeſellſchaft (8 Perſ.) Frl.
ERlise Saro, Lieder u. Walzerſängerin.

Rossini-Trio, muſik. Exzentriks.
Char—les Ernesto, preisgef önter Luft
und Zahn-Equilibriſt. Senor und
BRerad, Duettiſten. Herr Ralph
Terry, Schattenbilder. Truppe Al-
fredo, Radfahrer-Par tomime Ein miß
gluckter Fahrrad Diebſtahl“. Herr
William Nerkel, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag

von 11 bis 1 Uhr
große Matinee, bei freiem Entree

owie
Nachmittags- Vorſtellung

zu halben Preiſen.

Rarkt Kathauskeller.
Friſch eingetroffen:

Makrehlenbücklinge, Fleckheringe,feinſte Sprotten, Fettbü linge,
ſche Bratheringe, p. Doſe 2.20

alle gangbaren Fiſch u. Gemüſe-
Konſerven in großen und kleinen
Doſen zu den Konkurrenz

Preiſen

Donner? tag
Schlachtefeſt.Karl Frensel,

E. Moeker.

Große Wallſtraße 19.

Heimsaths Restaurant,
Thüringer Hof“, Steinweg 13.
Empfehle ein dochfeines Glas Rauch

fußer Bier, ſowie alle übrigen Speiſen
urd Getränke zu bekanrt ſoliden Preiſen.
Schönes großes Vereinszimmer ſteht
Vereinen und dergl. noch offen.

Herren, die gewellt ſind einen Kegel
Klub zu gründen, werden zu heute
abend zu einer Vesprechung ein
geladen. Achtungsvoll

Otto Heimsath.,

An
BRüclkklinge

Bahnkiſte 1.50.7Bratheringe
Liter-Doſe M. 2.40.
Sprotten

1.20 M.

Fichard Pfeiffer
Nikolaistrasse G.

Roßfleiſch,
prima hochfeine, fette Ware,

ff. roher u. ausgel. Schmeer empf.

Otto Möbiuus,
Kl. Ulrichſtraße 29.

DieSchuhwaren Reparaurwerkſtatt

von
Wilh. Mühling, Marsfelderſtr. 11,
liefert Herren Soblen u. v 777 f. 1.50,
Damenſohlen u. Tr e f. 1.20 aus nur
gutem gebrauchtem Riemenleder.

Bitte ouf Hausnummer zu achten.

a re

Franz Christov, Ammendorf.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Denck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volkosblatt.
Die Konſervativen und der Mittelſtand.

Weil die Sozialdemokratie, die es mit dem arbeitenden
Volke ehrlich meint, nie dafür zu haben war, dem Hand
werk vorzulügen, daß es noch einen „goldenen Boden be
ſitze, weil ſie vielmehr ſtets mit aller Schärfe gezeigt hat,

e der r Großbetrieb den Mittelſtand
ruiniere und dieſem nichts mehr übrig bleibt, als gemeir ſam
mit der proletariſchen Arbeiterklaſſe für die Vernichtunz
jeder Ausbeutung und die Entwickelung einer Geſellſchafts
ordnung, in der die Arbeit herrſcht und nicht der große
Geldſack, zu kämpfen, haben ihr die konſervativen und
antiſemitiſchen Heuchler und Volksbetrüger ſtets vor
geworfen, ſie wolle das Handwerk ruinieren. Sie ſelbſt
waren ſiets bereit, den Handwerkern und kleinen Kaufleuten

oldene Berge zu verſprechen, wenn ſie nur bei den Wahlene Stimmen erhielten ſie haben aber durch ihr großes

ndwerk das Loch in der Taſche des kleinen Mannes
nicht zuftopfen können, dieſes wurde vielmehr immer größer.

Als die Fraze der Beſteuerung der großen Waren
häuſer auftauchte, hat ſie die Sozialdemokraſie ernſtlich
eprüft und nachgewieſen, daß dadurch das Großkapital
n ſeinem Ausbeutungs- und Vernichtungszug nicht um einen
Zoll breit aufgehalien werden könne, den Schaden vielmehr
die Produzenten und Konſumenten 2c., das arbeitende Volk,
u tragen haben würde. Welches Zeter Mordio Geſchrei

ben da nicht die Konſervativen und Antiſemiten
erhoben! Da hieß es: „Seht, die rote und die goldene
Internationale gehen zuſammen!“ Und bei den Wahlen
a wiederholt damit manchen Gutgläubigen geködert.

liegt vor uns ein Blatt der Kreuz Zeitung, in dem zu
der Beſteuerung der r Stellung genom
men wird, allerdings nicht im politiſchen Teil, ſondern
im Börſenteil, der von den Handwerkern und kleinen
Kaufleuten, die nicht wie die nolleidenden Agrarier auf der
Börſe ſpielen, richt geleſen wird. Es iſt gleich in Nr. 1
von dieſem Jahre. Da heißt es in dem wirtſchaftlichen

u x„Als eine der nächſten geſetzgeberiſchen abe ewerblichem Grblerch Wit“ 45 der Scut e
Mittelſtandes gegen die Schleuderbazare dar. Man kann es
e gut verſtehen, daß die ſoliden großen Waren
äuſer v energiſch dagegen verwahren, mit ihnen

gleich behandelt zu werden. Sie ſtellen einen tech
niſchen Fortſchritt des Detailvertriebes dar, von dem die

abrikanfen und die Verbraucher einen weſentlichen Vorteil
aben. Daher können auch wir nicht glauben, daß man
ut daran thut, fie durch eine hohe Steuer zur Liqui-
ation zu zwingen.“

So ſieht es alſo mit dem konſervativen Schutz der kleinen
Kaufleute aus! Auf die Spetulationszeſchäfte wird ge
ſchimpft, aber die ſoliden großen Warenhäuſer“,
die eine Maſſenkundſchaft an ſich ziehen, ja durch Poſtver
ſand ſich einen Abſatz im ganzen Reich ſchaffen, die dürfen
nicht angerührt werden, denn ſie bilden einen „techniſchen
Fortſchritt Als Troſt empfiehlt die Kreuz Zeitung den
durch „die ſoliden großen Warenhäuſer“ ruinierten Kauf-
leuten die Anſchaffung einer Broſchüre über den Geuoſſen-
ſchaftsbetrieb. Daß die Konzentration des Betriebs,
ob ſie in der Geſtaltung einer kapitaliſti chen Ein elunter
nehmung, einer Aktiengeſellſchaft, eines Konſumvereins oder
einer Verkaufsgenoſſenſchaft ſtattfindet, immer Arbeits-
eräfte freiſetzt, ſeien es Handwerker oder Kaufleute
darin beſteht ja ihr Vorteil das will die Kreuz Zeitung
vorläufig nicht einſehen. Aber die Kaufleute wiſſen es ſehr
gut, daß eine Einkaufs- bezw. Verkaufsgenoſſenſchaft nie
ſämtliche Detailhändler umfaſſen kann, ſondern nur die
Beſſerſituierten aufnimmt, die dann auf die außerhalb des
Kreiſes Gebliebenen um ſo ſchlimmer drücken.

Aber die Kreuzztg. bleibt nicht beim Kaufmannggeſchäft
ſtehen. Sie folgert weiter

„Uebrigens iſt es keineswegs der Kleinbetrieb im Warenbhandel
allein, der unter einer erdrückenden Konkurrenz des Großbetrie
bes zu leiden hat. Wohin wir blicken, finden wir das-
ſelbe Bild: im Bantgeſchäft, in der Fabrikation, im
Handwerk, in der Land wirtſchaft. Uererall können die
techniſchen Fortſchritte, die mit elementarer Gewalt ihre Ein

hrung durchſetzen, nur in den mit reichlichem Betriebs
apital ausgeſtatteten Betrieben nutzbar gemacht werden.“

Alſo Ade Handwerker, Ade Bauer ihr müßt abdanken
zu gunſten des reichlichen Betriebskapitals“! Packt ein,
verlaßt eure elenden Hütten, geht nach Amerika, nein, nach
Braſilien, nach Kamerun, werdet Tagelöhner beim gnädigen

der euch in einer elenden Baracke unterbringer,
ein bißchen Stroh zum Nachtlager und verfaulte „Geſinde-
heringe“ nebſt amerikaniſchem Schmalz zu den Kartoffeln
als Nahrung geben wird Geht, beeilt euch, küßt die Hand
dem guädigen Herrn und bedankt euch wartet ihr nocheine Weile ſo kommen Kulis an eure Stelle! Welch ſchöne

Bekenntniſſe einer konſervativen Seele!
Die Sozialdemokratie hat längſt erkannt, daß ein

Kampf gegen die Produktionsentwickelung vergebens
wäre. Deshalb hat ſie aber den Kempf gegen die Aus-
beutung nicht aufgegeden. Jhr Streben geht dahin, nicht
die Produktiorsentwickelung aufzuhalten, ſondern ſie dem

eſamten arbeitenden Volke zu gute kommen zu
aſſen.

Tagesgeſchichte.
Zum „täglichen Forſchen in Gottes Wort

ſollen jetzt die Fahnenjunker, Leutnants, Oberleutnanis und
ſo weiter hinauf die deutſchen Offi iere angeregt werden.
Von Anfang dieſes Jahres an giebt der Generalleutnant
z. D. v. Viebahn unter dem Titel „Schwert und Schild“
eine „Vierteljahrsſchrift zur Förderung perſönlichen Cyriſten-
tums, den Offizieren der deutſchen Armee und Mar ge
widmet“ heraus. Ein von mehreren durch gängig
dem Adel angehörigen Oſſizieren unterzeichneter Aufruf ſagt
zur Empfehlung des Unternehmens, das Blatt möchte viele

Halle a. 5., Donnerstag, den 12 Januar 1899.

deutſche Offiziere zum täglichen Forſchen in Gottes Wort
ermuntern und werde Auf ätze bringen, welche die Herrlich
keit Gottes, das Heil in Chriſto, die Wahrheit der Schrift
bezeugen. Für jeden Tag ſollen einige Bibelſtellen mit
kurzer Auslegurg mitgeteilt werden. Der Ton des Aufrufs
iſt derſelbe, deſſen ſich ältere Perſonen noch aus ähnlichen
Kundgebungen aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. erinnern
werden. Jn Treitſchkes fünftem Bande der Deutſchen Ge
ſchichte“ kann man nachleſen es iſt das ein ſehr intereſſantes
Kapitel wie dieſer Hiſtoriker über die künſtliche Kultur
der ſogenannten „naſſen Engel“ ſpöttelt.

Ein Urteil des Auslandes über die deutſche Aus
wei'ungspolitik enthält die angeſehene engliſche Zeitſchrift
Economiſt. Sie weiſt die Barbarei der Dänen Aus
weiſungen nach und bemerkt zur Maßregelung des Profeſſors
Delbrück:

„Da kein realer Grund für das Vorgehen gegen die Dänen
vorlag, ſo hat Profeſſor Delbrück die Ausweiſungen ſo beurteilt,
wie die meiſten Menſchen ſie beurteilt haben werden,
als einen zügelloſen Akt hochfahrender Tyrannei. Er
hat dies auch offen ausgeſprochen. Dafür wird er eivem Dis-
t unterworfen, und obwohl wir annehmen daß

ies keine Verhaftung bedeutet, ſo bedeutet es jedenfalls Beläſti
ger und Beunruhigung und jedenfalls den Verluſt des Lehr
uhls. Wir in England können ſchwerlich ein ſolches

Vorgehen verſtehen. Angenommen, Lord Acton in Cam-
bridge oder Profeſſor Gardiner in Oxford hätten beſtimmte Hand-
lungen der britiſchen Regierung ſtrerg kritiſiert, ſo wie es mehrere
Oxforder Profeſſoren zur Zeit der bulgariſchen Agitation vor 20
Jahren thaten. Wir hätten dann mit Jnttrreſſe geleſen, was ſie
F ſagen haben, aber der Einfall, daß ſie dadurch irgendwie ſich
m Zwieſpalt mit der Regierung geſetzt hätten, wäre uns nie in
den Kopf gekommen. Dies wäre ganz undenkbar
Wir befaſſen uns nicht mit der Frage ob die Verfaſ ung ein
ſolches Vorgehen, wie gegen Profeſſor Telbrück, vorgeſehen hat.
Wenn ſeine Handlung thatſächlich geſetzwidrig war um ſo
ſchlimmer für die Verfafſung, die das möglich macht.
Wir bitrachten den Fall einfach vom Standpunkte der politiſchen
Klugheit, und wir oagen deshalb: iſt die deutſche Regie
rung weiſe? Minima non curat praetor (um Bagatellen
kümmert ſich der Richter nicht) ſcheint nicht das Motto einer Re
gierung zu ſein, die wegen Majreſtätsbeltidigung über Journaliſten,
die einfach ihre Meinung ausgedrückt haben, herfällt, oder über
Arbeiter, die ihren Kameraden ſagen, daß ein Streik
unternommen werden ſoll, und die d monatelangen
Gefängnisſtrafen wegen ſolcher Lappalien verurteilt.

Eine Regierung, die ſich veranlaßt ſieht, ſo zu handeln, läßt
durch ihre Handlungen vermuten, daß ſie nicht ſo ſicher ift,
wie fie ausfieht; ſonſt würde ſie ruhig vorübergehen an
Dingen, die ſie nach der Meinung eires Droußenſtehenden nicht
mehr erſchüttern könnten, wie eine Handvoll Kieſel auf den Felſen
von Gibraltar dieſen erſchüttern würde. Wenn eine Regierung
unaufhör ich Leute wegen kleiner Vergehen oder wegen Hand
lungen, die gar keine Vergehen ſind, verfolgt, ſo darf ſie ſich nicht
wundern, wenn ſich über ſie die Meinurg verbreitet,
daß ſie nicht zu ſtark iſt Was jeder Beobachter
im Auslande empfinden muß, iſt, daß dieſe Regierung
ſich vor der Kritik fürchtet. Eine große Regierung,
(wir laſſer hier eine Stelle aus, weil ſie, wenn auch nur ganz
entfernt, bei der jetziger Praxis die Möglichkeit einer Klage wegen
Majfeſtätsbeleidigung bietet) würde über ſo kleinlichen und gänz-
lich zweckloſen Verfolgungen erhaben ſein, die Verfolgungen ſind
unwürdig, ſie find eine Verſchwendung der Energie des Siaates.“

„Eine ſolche Politik,“ ſagt das engliſche Blatt zum
Schluſſe ſeines unbarmherzigen Urteils, „iſt aufs ſchärffte
zu verurteilen, da ſie die inneren Gefahren Deutſch-
lands vergrößert und das Anſehen ſeiner Regierung
in den Augen aller denkenden Menſchen in der
ganzen ziviliſierten Welt herabſetzt.“

So hat der Kurs politiſcher Nadelſtiche, ſyſtematiſcher
Lodderei kopfloſer Kleinlichkeit der Kurs der Aus weiſungen,
des Dis ziplinarvergehens, der Zuchthausordnung das Seine
gethan, der preußiſche Staat iſt zwar vor den Ränken däni-
ſcher Milchmädchen gerettet, aber ſein Anſehen iſt erſchüttert.

Soziales.
Arbeiter Riſiko. Ja den Bergwerken des Ruhr-

reviers ſind in den letzten Tagen wieder eine ganze Reihe
tödlicher Verunglückun gen vorgekommen. Auf den
Zechen „Berneck“ bei Wiemelhauſen und „Freie Vogel und
Unverhofft“ bei Hörde fanden zwei Bergleute durch Sturz
in den Schacht ihten Tod auf der Zeche „Anna“ bei Alten
eſſen wurde ein Bergmann, der einen verſchütteten Kame
raden retten wollte, von einem plötzlich ſich löſenden Stein
erſchlagen auf Zeche „Eintracht Tiefbau“ bei Königsſteele
kam ebenfalls ein Arbeiter ums Leben und auf Zeche „Han-
nibal“ bei Mumelehagen wurde ein Schleppir, der zwiſchen
einen Wagenzug geraten war, derart verletzt, daß er bald
darauf ſtarb.

Kein Tag faſt vergeht in Preußen ohne irgend ein
ſchweres Bergunglück wann endlich werden die Bergleute
des ausreichenden Schutzes vor Berriebsunfällen zu teil wer
den, der ihnen vom Miniſtertiſch aus verſprochen
worden iſt?

Lehrmittelfreiheit. Jm Gemeindekollegium zu
Fürth beaatragte am 3 Januar unſer Parteigenoſſe Zorn,
25 000 Mark in den Etat der Volksſchule für unentgelt-
liche Verabfolgung von Lehrmitteln einzufetzen.
Der Antrag wurde mit 18 gegen 15 Stimmen abgelehnt,
dagegen ein Aatrag des Demokraten Baritſch angenommen,
wonach vorläufig für die 1. und 2 Klaſſe die Lehrmittel
frei geliefert werden ſollen. Der freiſinnige Magiſtrat
der Stadt Fuürth hat dem Antrage jedoch ſeine Zuſtimmung
verſagt.

Ein ſtädtiſches Arbeiterſekretarigat iſt in Ulm
errichtet worden. Die Behörden haben den Gewerkſchaften
ſchon ſo marches abgeguck!

Schul Hygieine. Der Magiſtrat von Würzburg
hat beſchloſſen, die an kranken Zähnen leidenden unbe
mittelten Volksſchüler durch einen Zahnarzt unent
geltlich behandeln zu laſſen, ſoweit die Eltern ihre Ein
willigung geben. Auch die unentgeltliche Behandlung anderer
Erkrankungen, ſo der Ohren und des Halſes, wird für den

10. Jahrg.

a beabſichtigt, daß die erſterwähnte Maßregel ſich be
währt.

Die Unfallftatiſtik der ſächfſiſchen Staats
bahnen weiſt, nach Angabe des Vogtländiſchen Anzeigers,
für das Jahr 1897 eine Verminderung der Unfälle
auf. Es wurden verletzt 192 Perſonen gegen 217 im
Jahre 1896 und getötet 55 Perſonen gegen 60 im Jahre
1896 Befördert wurden von den ſächſiſchen Staatsbahnen
im Jahre 1897 insgeſamt 52 770 107 Perſonen. Unter
den Verunglückten befanden ſich 201 Bahubedienſtete;
von dieſen ſollen 191 durch „eigene“ Schuld verunglückt
ſein. Dieſe Angabe wird ſchwerlich zutreffen.

1000 955 Mark Reingewinn hat die Biele
ſelder Maſchinenfabrik in neun Monaten des letzten Jahres
erzielt. Die armen Teufel von Altionären erhielten „nur“
20 Prozent Dividende.

Leichenöffnungen als Mittel zur Erlangung
der Unfallrente. Vom Harze wird dem Vorwärts ge
ſchrieben: Wie wichtig unter Umſtänden Leichenöffnungen
ſein können, lehren zwei Vorkommniſſe, über die ich im
tereſſe der Arbei er hiermit berichte.

1. Der Kalkarbeiter Fiſcher aus Elbingerode hatte Nachtſchicht
gehabt und war mit einem anderen Arbeiter nach Hauſe gegan-
gen. Nach einem halbſtündigen Marſche ſtürzte er, vom Schlage
getroffen, nieder und ſtarb kurze Zeit darauf. Die Berufs Ge
roſſenſchaft beſtritt, daß der Tod die Folge eines Betriebsunfalles
ſei, die Witwe ließ aber die Leiche öffnen, wobei feſtgeſtellt wurde
daß Fiſcher, der vor dem Kalkofen zu thun hatte, infolge des
Einatmens von Steinkohlengaſen geſtorben iſt. Nach nochmaligem
Ueberlegen will nun die Krappſchafts-Berufsgenoſſenſchaft zahlen.

2. Der Kalkarbeiter Bauer aus Elbingerode hatte einen
erlitten, wurde aber mit ſeinem Entſchädigungsanſpruch auch vom
ReichsVerſicherungsamt zurückgewieſen, weil Brüche a S
ſtänden. Ein Jahr darauf ſtarb er. Die Frau ließ die Leiche
öffnen. Nach dem Gutachten des Arztes Dr. Kböſter in Elbinge
rode wurde bei der Unterſuchung folgendes ermittelt

„Es ſtellte ſich heraus, daß die Todesurſache ein Magenkrebs
geweſen iſt. Dieſe Thatſache wirft nunmehr ein helles Licht auf
die letzten Jahre ſeines Leidens und die Urſache desſelben. Am
3. April 1895 hat Bauer beim Heben einen großen Stein gegen
ſeine Bruſt gedrüct und iſt dann faſt bewußtlos mit ihm zuſammen
geſtürzt. Bis zu dieſem Tage war er ſtets völlig geſund. Die
gegenteiligen Aeußerungen vor Gericht haben als falſch zurück
gezogen werden müſſen. Vom 3. April 1895 an hat Bauer ſtets
gekränkelt. Er war infolge des Unfalles 14 Tage bettlägerig,
dann hat er mit fortwährender Unterbrechur Derbehandelnde Arzt hatte einige Zeit nach dem ürfa einen Magen

m gehen Urſache auf den Unfall vom 3. April 1895
zurück uführen ſei.

Für die wiſſenſchaftliche Beurteilung der Kraukengeſchichte ergiebt
fich aus dem Sektionsbefund:

I. Daß der Bruch von Anfang an ein ger Faktor in dem
Leiden des Bauer war; derſelbe mag ſchon früher beſtanden
aben, er mag durch den Unfall entſtanden ſein, er iſt an der

verbsunfähigkeit und dem Tode des Bauer nicht ſchuld.
II. Die Urſache der Erwerbsur fähigkeit und des Todes war

allein das Magexcarcinom (der Magenkrebs).
III. Da durch alle mediziniſchen Autoritäten angenommen

wird, daß ein den Magen treffender Jnſult die Urſache eines
Magencarcinom werden kann, ſo iſt für den Fall Bauer
Grund der obizen Ausführungen der Anfall vom 3. April 1
als direkte Urſache des Magencarcinoms anzuſehen.

Dieſes Gutachten iſt ſofort an die zuſtändige Berufs
genoſſenſchaft mit dem Antrage abgeſandt worden, nun der
Witwe eine Rente zu bewilligen. Hoffen wir, daß nun die
Witwe recht bald zu ihrem Rechte kommt.

Statiftik verunglückter Kinder in der Schweiz
Jn der Schweiz ſind in den Jahren 1891--1898 insge-
ſamt 2110 Kinder unter 14 Jahren durch Unglücksfalle ums
Leben gekommen, und zwar 1373 Knaben und 737 Mädchen.
Ueber die Todesurſache wird u. a. augegeben: 436 Kinder
ſtarben infolge von Braundwunden, 401 ertranken, 322 er
ſtickten in Schränken und Jauchegruben, 48 an Gegenfränden,
die ſie verſchluckt hatten, 74 ganz kleine Kinder erſtickten im
Bette, 156 wurden überfahren, 273 fielen von hohen
Bäumen, 36 ſtarben an Wunden durch Schießwaffen, 50
infolge Geruſſes giftiger Früchte, Phosphorſäure und der-
gleichen, 47 Kinder gerieten in Maſchmen, 29 erlagen ſchein
dar unbedeutenden, aber ſchlecht beſorgten Wunden. Die
n ſind überall behutſamer, als die waghalſigen
Knaben.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Anerkennenswert unparteiiſch zeine ſich das Schöffen-

gericht in Strasburg in der Uckermark gegen zwei Sozialdemo-
fraten. Die Parteigenoſſen Brüſch und Lahrſow hatten Straf-
mandate über je 10 Mk. trhalten, weil fie eine Polizeiverordnung,
betreffend die äußere Heilighaltnng der Sonn und Feiertage,
durch Verteilung des Märktſchen Landboten übertreten en ſo
ten. Das Schöffengericht, deſſen en ſie auriefen, ſprach
beide mit folgender Begründung koſtenlos frei:

ruckſchriften ſei wohl eine Arbeit und ſie
ſei auch öffentlich bemerkbar geweſen aber dennoch nicht geeignet,
die Feiertagsſtimmung des Publikums zu beeinträchtigen. enn
unter den fünf Zeugen der Lederfabrikant de Frenne auf Befragen
des Amtsanwalts erklärt habe, er hätte ſich durch das Verteilen
am Totenſonntag in der für den Gottesdienſt beſtimmten Zeit
verletzt gefühlt, ſo doch unr des halb, weil ihm die Angeklagtenals ſo taldemokratiſche Schriſtenverteiler bekannt geweſen

ſeien. Das gleiche Gefühl würde ihn nicht überkommen ſein,
wenn es andere Schriften, viell icht kirchliche Sountageblätter ge
weſen wären. Beides ſei aber nach dem Geſetz gleichbedeu
tend. Die Angeklagten ſeien daher freizuſprechen und die Koſten
des Verfahrens der Staatskaſſe aufzuerlegen.

Vom groben Unfug. Als Genoſſe Ludwig Schröder
aus dem Zuchthaus in Werden entlaſſen wurde, holten ſeine

eunde ihn in einem Wagen ab und fuhren nach Eſſen. der
zwbegkerſtraße warf der Genoſſe Kohns im einen Keanz in den

Wagen. Er erhielt deswegen von der Po izet ein Strafmandat
in Höhe von 15 Mark wegen groben Unfugs. Die Berufung hat
der Strafſenat des kgl. Oberl ndesgerichts verworfen indem er
ausführte, zu einem „groben Unfug“ ſei wicht erforderlich, daß die
Handlung ihatſäctlich eine Störung der öff ntlichen Ordnunz her
heigeführt hate; es genüze, daß ſie geeignet ſeti, eine derartige
Werkung he vorzurufen. ſei es auth nitht erforderlich, da
der Angeklagie die Gefährdung der öffentlichen Oronunz oder
die ungebührliche Beläſtigung des Publikums gevollt habe.
Alſo de Angekiagte braucht nichts Strafbaces gewollt, es braucht
auch ſo etwas Aehnliches nicht ſtattgefunden zu haben, und d
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„versder der b werden So etwas kann Abend des 19. Februar 1893 und ſagte aus daß Priebeuur Sirenen deſrehen muß. We derte r dann di Muſter Bier getrunken habe Ah ſagte r c rgeant
u anders r der letzten 5 rer geweſen ſei, der als v iſt inCokales v Provin ielles. St e J gehen 2 e re de r P appf i e den t en2 T i r ch das r 1 en a fän ne die in gelg F al le r cſch W. Tee I zftcren Los G arseteeanhe dte e beiden verw und auf ihr taatsanwalt Günther als eten iger wirken die re

ehe ehcree geiſtiger Koſt. Dieſes kann der unter noch Paxier und Tint S ſollte. Alſo für das hre während der Vernehmung der die beiden ar deren
ltende Teil der e zehn nur unvollkommen befriedi eines t Tag C die Geſellen auch voch Wtbat ae aus dem Gerich sſaal zu e da die Meoglichteit

derer z3rr, die e Zeitung leſen, gar nicht zu denken. d r r c a i F. c ebot ſich der Privatſpekulation ein gutes Feld; mit daß die Steinarbeiter aufangen, wieder zuſammen zu h gegen ſei Der Gerichtshof ſimmte dieſen Antrage zu. De
ckerzeugniſſen zwei Art wurden weite Volksgkreiſe ken wird ſich der Uebermut mancher Herren wohl legen. e r v r geria nahm über 3 Stunden in Anſpruch.

7 Man war erſtaunt, als die Hennig nunmehr pedgde h lendee ehe i Nunbertecien du her Gerichtsſaal. e n eScrcca e e emerBrei überſchüttend 28b den GSeſchmar c x er Nunaungenehme r r e vie Selenane v wieder ſie v die Geſtändviſſe nur aus Rache gegen die Rapp
berichteien wir im Oktober v. Js. hen nen damals verhandelten ſilber und Hriebe abgelegt. Din Priebe habe ſie am betreffenden

eine gute Einnahmequelle gewiſſenloſer Spekulanten die es bend zur Entfernun ge li G ein Sai dverſtanden, ſich Pfeifen aus der Urteilsloſigkeit der breiten h e e i en ſind vent wieder hat aben eie ſe e n en dMaſſe zu ſchneiden. Seit Jahren ſucht unſere Partei dieſe d unveredel, Aufwärterin e eng die verehel. Emilie treffende Se ſei t e e c ne
auf die Volksbildung, ja auf den Verſtand der pſilber x Walter und der jetzige Kzſtellan frühere 3 z re unb kannter Herr geweſen. Bergzog ubreiten Maſſen zu verhindern; der Erfolg mußte jedoch l e av Albert Auguſt Bed. Die fuig wird wird Priebe ſchon aus der ablen o W

t hatte. gerie habe kein Bier geirunken underinger ſein el lange man den Volke keinen Unter des wiſſentlichen Meineids und die anderen en Sach t e n u
ſo ot, der ſugleid billig und doch gut war. ger z Antrg h w a e oeden Wön der Rappſilber zum Meineide angeſtiftet
Zeit ift auch dieſen Anforderungen genügt worden. e J ſ. w. 77 b aft, während h ebe unbeſtraft iſt.r Der An iebe ſchildert den V wieder wie inilluſtrierte Romanbibliothek „Jn ſefer Sinden bietet z 8 s 13 en erh gen e hab be am Wäre Vbens aufAbend des e Februar imPreiſe von 10 Pfg. für ein wö ich erſcheinendes Leſt ert d dem Schlamm Poſten geſtanden und ſei von der Hennig zur Ent
dem Volke das Beſte auf dem iete der Unterhaltungs r a hen wen u u r fernung eines Gaſtes, der ſein Geld wieder haben wollte, im
litteratur. Mit Schluß des Jahres 1898 iſt der Roman wie ein n hen bei Frau Rappfilber eintrat auſe Schlamm 18 gerufen worden. Die Rappfilberſche
„Die Elenden“ beendet worden. Im ſoeben erſchiene und dabei die Worte „N ädchens, gebt mal ohnung habe er fert mit dem ihm unbekannten Gaſte ver

l laſſen. Draußen, vor Schlamm Nr. 4 ſei ein Skandal entſtanden,nen erſten Hefte von 1899 wird mit dem höchſt intereſſan r hie t r ne n. woran ſich mehrere Männer veteiligten, und als er dori unter
ten und ſpannenden Roman des franzöſiſchen Dichters Nach etwa 15 20 Minuten ſah er dann, daß ein Polizeibeamter handelte ſei erſt e in Zivil hinzugekommen. Bergzog ſei

dann in Nr. 4 hineingegangen, um zu erfahren, welche Dure amMontepin „Die Töchter des Südens“, er geſtalten und bei dem Heraustreten aus der Thür mit einem Ziviliſten ein ganz Fenſter getcopſt es Er heſtretet die eng um Beeineihe

ine

phantaſiereichen Schöpfung, beg onxen. Außerdem enthält genartiges Manöver aufführte. Der Beamt e o c verleitet zu haben letztere wie auch die Rappſilber habe er damals

e e w lachten anach geiſtig anregender Unterhaltung verlangt, kann dieſe ten ſich. Schne brachte die Codhe ur Anzeige. Bei der Erſtat ie Bewe's aufnahme begann mit der Vernehmung des Aſſeſſors
Romanbibliothek nicht genug empfohlen werden. Sie ift Ser Anzeige e wgde dem n Aieich ſei r K a en h u ar irke m e 2
von der Buchhandlung unſeres Blattes Bölbergaſſe 1) zu a z a an an Minne nd ſaß werhen des Rappfilberſchen Hauſes am ben enden Abend die r ge
beziehen. e gegen Priebe ergab, daß er thatſächlich äußert: „Na, Mädchens gebt 'mal Bier her.“ In der Rapp-an Lucn e re dent pfilberſchen Hauſe geweſen, aber bier Wohnun es luſtig hergegangen und nach zir

d. Droyßig. Die Zuſtände unter den hiefigen Steinarbeitern dort r Bier getrunken, ſondern einen wider Minuten habe be mit einem ihr n n bekannten Herrn died ſeit einiger Zeit ſol da die Steinarbeiter veranlaßt ſpenſtigen Beſucher entfernt haben ſollte. Die Bebnmn verlaſſen. Dasſelbe ſagt Zeuge Kupferſchmie Oehme
ehen, au e ehe äktn: u thun. Am 18. h Folge davon war, daß Oehme eine a wegen r r Nachdem Whme verurteilt worden, habe Frau Rappfilber
and im Penndorfſchen Gaſthofe eine V 71 ung ſtatt, in der n er Anſchuldigung bekam und deshalb zu 1 Monat g Anderer wir erzählt, Priebe habe am betreffenden

es fich ergab, daß die Löhne zwiſchen 27— f. ſchwanken. Jn verurteilt wurde. Dem Priede wurde auch Publikg- Abend doch Bier getrunken und der Ehemann der Anletzter 85 find mehreren Kolle egen, die 37 hen die Löhne e n zugeſprochen. Die drei heute Angeklagten hatten geklagten habe ihm wiederholt mit dem Ausdrucke des Bedauerns

bis auf 35 Pf. gekürzt z 777 es macht ſich überall ein Rückgang damals bekundet, daß Priebe an jenem Abend kein Bier bei Frau geſagt, daß ſeine Frau einen Meineid geſchworen, und Oehme
ir r Es wurde nun in dieſer Verſammlung de Rappfilber getrunken, ſondern ſich nur mit der ih mm aufgetragenen die Strafe urſchuldig verbüßt habe.
ſchloſſen, hiergegen vorſtellig zu werden und wurde zuglei e ir aus deförderung des aufdringlich gewordenen Gaſtes befaßt habe. Die Zeuzin Anna Schwanitz bekundet unter dem Eide, der
Zzhntommi ſern i die aus 10 Mann aus jedem e ehme hat ſeiner Behauptung nach die Strafe l dig ver Sergeant Bergzog ſei auf dem Schlamm eire ſehr bekannte Perpet S W ie Meiſter ſollten zur nächſten Zu Wenn t, büßt. Später machte er Wahrnehmungen, daß di ge chkeit gaweſen und ſtets h „Emil J worden. Erauf den 1. Januar verabredet wurde, eingeladen werden. klagten aus einer Karte geſpielt hatten. r a er ſei am betreffenden Abend zu erſt r der R e ilber hinein
einer ebhaften Ausſprache führte die Arbeitszeit, es wurde durch dritte Perſonen erſaße ren, daß Priebe a fFaolichen Abend L yere v und nach einem Weilchen ſei die Hennig m
chloſſen, für das Jahr 1899 die h ä ger doch im Rappfilberſchen Hauſe Bier getrunken habe. ehme er habe den Priebe hereingeholt. Nachher ſeialten. Hierauf kamen mehr interne An degenh eiten zur Ver 3 e en die drei heutigen Anaſa z Anzeige wegen Mein Bergeos und Priebe zuſammen aus der Rappfilberſchen Behauſung

dlung. Es W Klage geführt, daß das Fachorgan Der Schwurgeri 4 er darauf am 14. Dezember 1895 berausgekommen. Sie habe früher bei der Frau Ra r dieteinarbeiter ſo wenig geleſen werde und die Kollegen ermahnt, er e prechung. In der erſten Verhandlung wurde aus Aufwarturg gemacht, iſt aber entlaſſen worden, weil einemHrem Blatte mehr u erkſamkeit zuzuwenden. wner wurde bat x die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen, während Termin belaſtend gegen die Rappfilber ausgeſagt habe.

der Statiſtik Erwähnung gethan und jeder t t, t Auf die anderen Verhandlungen öffentlich waren. Einem Antrage des u m Rechtsanwalt Elze, eine ört
nahme eirer ſolchen ausgegebenen Karten recht ſorgfältig auszu- Die Angelegenheit wurde nach s regung viel beſpro liche Beſichtigung des in Frage kommenden Zimmers und desfüllen. Gerügt wurde darauf, daß ſich ſo wppi Kollegen ha und es galt als ein öffentliches Geheimnis, daß ſich die drei I im Hauſe Shü 13 u v wurde ſchon
den Begräbniſſen von Steincrbeitern t plgen, j a manchmal mee emacht haiten. Rappfilber hatte ſeine in der Borhina dann ſtattgegeben, wes halb e das r
verſſieden Brüche gar nicht beteiligt ſind. Fran d öffentl echt bezichtigt; über Priebe wurden re ericht abends nach 6 Uhr nach dem Hauſe Schlamm

Am 1. Januar wurde dere wiederum eine Verſammlung abge r e und die Hennig hatte ſich ſtark ver begab Schlamm war wöhrend dieſer Zeit ln r
halten, zu der die Arbeitgeber eingeladen waren. Die Verſamm- 9 gemacht. Sie gab auch die erſte Veranlaſſung, daß die z eſperrt und nur die geladenen Perſonen hatten Zutritt.
lung konnte allerdings erſt nach Ueberwindung einiger Sch wierig im vorigen F ihre wieder zur Verhandlung kam, indem ſie r dec anf der Sache werden wir in nächſter ehe
keiten vor ſich gehen. Sie war mit Rückſicht Auf tie r na a e dem W ſtellte und x Geſtändnis ablegte. Und
dem Preußiſchen Hof in Droyßig einberufen, doch wollte der en edauptete rch den r Priebe und dieWirt, der zuerſt zugeſagt hatte, plöstzlich ſein Zimmer nicht her rau Roappfi ber zum Meineid angeſtiftet worden zu Verſammlungsberichte.

Nach längerem Debattieren ſtellte ſich r daß ein ſein. Bis kurz vor der Verhandlung im Oktober vorigen Jahres f Klempuer und Bernfsgenoſſen. Peitoliederverſammlung
teinmetz meiſter ihm davon abgeraten hatte mit den Worten: hielt die Hennig ihr Geſtändnis aufrecht als ſie aber wieder vor don 7. Jaruar 1899. Tagesordnung 1. Einnahme der Beiträge.„Sie laſſen wohl r n Verſammlungen bei ſich ab- dem Schwurgericht ſtand, ſtellte ſie alles in Abrede mit dem Be Kaſſenbericht. 3. Verſchiedenes. Jm Verſchiedenen wurdehalten Endüch ge aug es den Wirt umzuftimmen. Nun ſtreik- werken, ſie habe aus Rache geg'n Priebe und Frau Rappfilber ſeere d. s Kartelldelegierten der Geſchäftsbericht des Gewert-

ten aber die Arbeitgeber. Sie waren zwar alle im Preußiſchen gehandelt. Die Sache wurde dann vertagt, jedoch wurde ihre ſchaftekartells der Verſammlung zur Kenntvis gebracht. Es wurde
Hofe“ anweſend, aber in einem e mmer, an dem ein Zettel Drſagrag aus der Haft abgelehnt. Bald darauf ließ ſie ſich beſchloſſen, die Zeitungsfrage in einer Februarſitzung auf die
angebracht war mit dem Vermerk: Geſchloſſene Tee dat. Dem aber vor den Unterſuchungsrichter führen um wieder ein Geſtänd Tagesordnung zu ſetzen, welches auch einſtimmig genehmigt wurde.
Vertrauensmann wurde der Zutritt verboten und auf ein in das nis abzulegen. Sie erklärte dann in zwei Vernehmungen, daß ſie F. R.
Zimmer geſandtes Schreiben antworteten die Herren Meiſier, daß a Angelegenheit Oehme doch einen Meineid geleiſtet habe. Dprechſtunde der Nedakn J von T77 W i Jſie am Neujahrstage h nicht veranlaßt m einer Beſprechung ie ſei aber dazu durch Priebe und die per deſimmt wor u re e ver 9edaerion mittags von J
beizuwohnen. Die Verſa r verlief für diesmal reſultatlos, e und fie wolle nun nicht allein der Sündenbock ſein. Die
jedoch ſind die Steivarbeiter entſchloſſen, ſich ihr Recht zu erkäm Hennig ſchilderte daun wie auch ſchon früher den Vorgang vom l Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

——mcm--ceeeeeeeoocccccchcccccceoerererereeorererer e J aWo einen n hin gää eht. echt at d Kop m n gehn dem Tage IJrre5 u erhoben er e ertie ne oder zw n verſaumen, um ſeine ſofortige Befr z u erreichenDer Roman einer Verſchwörnng. vergehen. Dann fragt er, noch immer mit geſenkten ch würde, wenn es ſein müßte, ſogar zu dem Oberrichter gehen.

Den a Auch zad *3 zen Jullette Lefrancois x en ar Se a erfolge, jemals erre err Rochereu ehr unJnus Deutſche übertragen von Marie Kunert. „Ja, mein Herr.“ e Seit dem Tode ſeines Vaters auf den
s (Nachdruc verboten. ie haben an eſchrieben und bitten mich um die Er Sechellen ha er nicht aufgehört, mit den n Feinden derlaubnis, den Pierre a euli, inhaftiert in der „Heimſuchung“, kaiſerlichen Regierung Beine u unterhalt
Er wird aus ſeinen Betrachtungen geriſſen durch das An zu beſuchen „Aber, mein Herr, war dieſe Verbannung ich ſchrecklich und

ſchlagen des Klopfers an die alte Hausthür. Gunde, ſeine „Ja, mein Herr, ich wünſche Herrn Fzunyrenit zu ſehen.“ ungerecht
Wirtſchafterin, iritt in das Kabinett und reicht ihm einen Brief. Sind Sie mit dieſem Manne verwandt „Der Vater des Kopr Rochereuil lebte hier ruhig mit ſeiner

„Auf Antwort wird r Herr,“ ſagt ſie, und während Rein, ich bin nicht verwandt mit Herrn Rochereuil.“ gen und ſeinen beiden Söhnen bis zu dem Hollenmaſchinen
Drault lieſt wartet ſie ſt hend, ſi ch ab und zu in den kräftig her Welche eweggründe könven Sie dann haben, dieſen 3 itentat. an kam bei Nacht verhaftete ihn, brachte ihn nach evortretenden Hüften ſchaufelnd. Se trägt n nationalen Kopf genen zu beſuchen Kennin Sie ihn ſo genau und find Sie ſicher, den Sechellen, wo er nach zwei Jadren ſchricklicher Entbehrungen

putz eine hohe Mütze, die entfernt an die Mitra der Biſchöfe er- ihm angerehm zu ſein, wenn Sie ihn in der Heimſuchung be eſtorben iſt. Man wußte do ſehr genau, daß er nichts gethaninnert, und ihr Mieder kracht unter einem gelbgrundigen, grauge- ſuchen Fäürchten Sie nicht auch, ſich zu kompromittieren fragt halte J das nicht eutſetzlich

ftreiften Tuch, das rückwärts mit einer Nadel an der Taille de Herr Drault lächelnd. (Fortſetzung folgt.) ofeſtigt iſt. SGunde hat friſche Farben und iſt ſehr üppig gebaut. uliette Lefraucois errötet leicht, und ihre Lippen beben. Jhr
Jhr Lippen ſind rot und dick; ihre ſchwarzen Haare umrahmen Blick heftet ſich auf den des I u ge Selunden ſchweigen iteresniedrig und dicht eine enge Stirn beide. Der Richter wendet zuerſt die Augen ab. Heiteres.„Wer hat dieſen Brief abgegeben Braut Da lächelt Juliette Lefrancois. Neues vom Sereniſſimus. Sereniſſimus beſucht einen

„Ein Fräulein,“ antwortete Gunde tr Mein Herr,“ ſagt fie ich bin gewiß, daß Herr Rochereuil mich h Potentaten. Auf einem kleinen Spaziergange umBitten Sie die Dame, eiven Augenblick zu warten.“ mit Vergnügen ſehen wird. Er weiß wie ſehr ich ihm zugethan das Fürſtentum läßt der hohe Nachbar ein neunfaches Echo er
Das brauche ich ihr nicht zu ſagen, ſie wartet ſchon im bin und iſt o gut einige Freundſchaft für mi eigen. Was tönen, was er mit Recht als die größte Sehenswürdigkeit ſeines

Korridor.“ mich betrifft,“ fügt ſie ein wenig bitter r u, „ſo Wiſſen Sie wohl, Riuget bezeichnet.r i ſie in das Vorzimmer eintreten und geben Sie ihr daß ich nicht mehr kompromitiert werden uns Gar nichts gegen mein Echo gar Ew. Aiebden, gar
„O, mein Fräulein, erwidert der Richter, „was ſagen Sie da? nichts,“ bemerkte Sereniſfimus. „Unſer Echo iſt elffachS ſue e Perſon kann wohl auch ſtehen Dann kann ich Können Sie glauben, daß ich die Abſicht e habe, Sie zu Als nun der benachbarte Dynaſt einen Gegenbeſuch abſtattete

mich auch den ganzen Tag lang hinſetzen.“ verliehen Nein, mein Fräulein, lernen mich beſſer kennen. ließ Sereniſfimus den Wildwärter Knöchelchen kommen und ſagte
„Gunde Der Freimut, mit dem Sie eben zu mir geſprochen haben, ver ernſthaſt: z chelte ſag' ich, Er iſt ein geſcheiter Kerl, gelt 3Er iſt gut, ich, gehe ſchon, ich werde Jhrem Fräulein einen doppelt das W daß Sie mir ſofort eingeflößt haben. Kröchelche

Wöß erſtuhl geben.“ Glauben Sie, daß ich alles, was möglich iſt, thun werde und Durchlaucht.“
gen Sie Gunde, kennen Sie dieſe Perſon daß es nur von mir abhängen wird, wenn Herr Rochereuil alle nbchelche Er kann das Manl halten 2Wer kennt ſie nicht in viere Sie könnten ſie Fpelchternngen erhält, die ſeine Lage erlaubt, und das Geſetz zu Jawohl, Ew. hochfürſtlichen Gnaden

ebenſo Pri kennen, wenn Sie wollten.“ läßt. „Knröchelche, wenn ich nachher mit den hohen t nachAb, Sie e ſagten eben Herr Rochereuil 4 der Solitüde fahre, dann ſetz' Er fo in der S irbroch ErF7 m brauchen nicht immer Du Gunde zu ſchreien. „Sehen Sie mein Fräulein,“ fuhr der a fort, ohne auf weiß ja, Kröchelche, da linker Hand rechts um Ecke rumu wohl, daß ich e Jch gehe wieder an meine die Zwiſchenbemerkung einzugehen, „es iſt nicht Drault, der Unter- da e Er ſich hinein nd wenn Er mich dann rufer hört,
Arbeit und werde ihr einen L ühl der Lefrancois, weil ſuchungsrichter, der u Jhnen ſpricht, es iſt Drault, Ihr Lands merk' Er auf. Kröchelche Dann ſoll Er das Echo machen, ver
ſie jetzt einen Hut trägt.“ mann der auch der Landsmann des Herrn Rochereuil t. Unſer ſteht Er „auch, Knöchelche und ſoll elfmal antworten

Als Drault wieder allein iſt, legt er den Brief neben ſich, daun Beruf iſt manchmal ſehr peinlich, und unſere Pflichten ſind oft Elf mal!“nen er aus einem Fache nes Schreibtiſches einen Aktenſtoß, grauſaw. Jch bin der Schützling und, obgleich ich ſo viel r Und ſo geſorgt Als die hohen ger ete mit Beſuch dem
auf den er noch am e orgen geſchrieben: Akten in Sachen bin, faſt der Freund des Vaters des Herrn Rochereuil geweſen Steinbruch gegenüber waren, da ließ Sereniſſiwus den Wagen
Gebrüder euil. Georget und anderer. Er blättert in dem und ſehe mich nun gezwungen, gegen den Sohn vorzugehen. Das halten und ſprach: Hier iſt das giftzcde Echo. Achtung! (durch
Stoß, und ſeine Augen haften ziemlich e e auf einer Notiz. Geſetz befihlt. und ich orche. Wir ſind eben auch Soldaten, die hohle Hand) Wer biſt Du?
Er lieſt ſie mehrmals dann ruft er Gund ſagt zu ihr die Ziviſoldaten des Geſetzes. Jch ſuche die n. nichts Knöchelche! De Knöchelchel“ ertönte elfmal das

La eintreten. als die Wahrheit. Gott iſt mein Zeuge, n lücklichſteh e en du in un u an den An hege n dte S S
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Wie der Teufel den Ola holen wollte.
Von Alfred af Hedenſtjerna.

Es hatte anfangs keine Gefahr mit dem Olga in
dorf! Er war fle ßig und tüchtig, und was die Ehrlichkeit
anbetrifft, nahm er es damit gerade ſo genau, als es ein
Buer in dieſen Zeiten thun kann; das heißt: er ging
nachts nicht etwa aus und ſchaffte einen Haferhocken vom
Acker des Nachbars auf ſeinen eigezen, aber freilich band
er es dem Käufer auch nicht gerade auf die Naſe, daß die
Mutterſtute ein Krippenbeißer war, wenn er auf dem Jahr-
markte ſtand und ſeine Zugtiere verhandelte, und er nahm
es auch nicht ſo genau, wenn er einmal aus dem Fiſchteich
des Küſters einen Zug that, wenn man gerade in ſtiller
Nacht beim Fang war.

Als aber Olg alt wurde und hinfällig urd ihm die Gicht
uſetzte, begann er ſo ab und zu einen „Doppelten“ aus
em Wandſchrank zu nehmen, um den Schmerz zu lindern

und ſich zu erwärmen, und als die Gicht und die Kälte
ſchlimmer und ſchlimmer wurden, ging ſo ein Vierielchen
oder auch noch eines am Tage d'rauf.

Das linderte ja die Schmerzen, und wärmen that s auch,
die Goodtempler mögen ſagen, was ſie wollen, aber es „hob“
auch die Stimmung Olas, ſo daß ſeine Frau bisweilen eine
„Watſche“ bekam und die alte Mähre rein geſchunden wurde
von all den Schlägen, wenn Ola an den Markttagsabenden
von der Stadt heimfuhr. Unter beſſeren Leuten wird der-
leichen „mißlaunige Werktageſtimmung“ genannt, in feineren
chichten könnte es heißen „wahrnehmbare Disharmonieen

im Saiten piel der Seele“, aber die Nachbarn und Haus-
leute ſagten ganz einfach, „Ola führt ein Teufelsleben.“

Er ſtieß die Magd, er zankte ſich mit dem Gemeinde
vorfteher, er zerrte ſeine Frau ſogar am Weihnacht? abend
in der Stube an den Hagren herum, und der Teufel mußte
ihm behilflich geweſen ſein, das er zu entdecken vermochte,
daß in der Kirchenkaſſe 3000 Reichsthaler fehlier, und
ſein eigener Seelſorger beinahe um ſein Amt gekommen
wäre.

Und er trank ſo, daß die Fliegen mitten im Januar be
annen, ſich auf ſeire Naſe zu ſetzen, und eine kleine Ratte
och bisweilen auf den Glosrand und nickte: „Proſit!“
Er wohnte dicht beim Kirchhof und ſtolperte disweilen

beirunken und im Duſel über die Gräber, und wenn er
dann auf einem Kreuze las: „die und die Großbäuerin“
und „der oder der Kirchenvorſteher,“ fluchte er ſo auf die
ſeligen Toten, ſie hätten ihm ein Bein geſetzi, daß man bis
tief in die Seele erſchauerte.

Aber in einer Sommernacht, als Ola wieder den Toten
acker paſſierte, mit ſeinen drei Quart innerlich und großen
Lehmklumpen auf der Jacke, erblickie er eine entſetzlich ſchauer
liche Erſcheinung, ſo daß ſein Herz eine ganze Weile zu
ſchlagen aufhörte und die ſchmierige Mütze ſich fömlch von
den grauen Haaren des alten Sünders emporhob da
dieſe ſo in die Höhe ſtiegen, wie die Schwan haare einer
Katze, die ſich irgendwie in ihren Rechten gekränkt fühlt.

Um das Grab des Gerichtsbeiſitzers in Kirchdorf ſchwebten
drei weiße Geſpeuſter, und daß es nichts anderes war,
konnte man deutlich daraus erſehen, daß Flammen aus ihren
Hälſen emporſchlugen, ſo daß es wohl richtige Höllenboten
waren, und ſie hatten Feuer in den Händen, das hin und
herflammte.

Donnerstag,

mm e

12. Januar

Kalter Schweiß rann an Olas Körper
herab, wie er da in die Knie geſunken,
mit gefalteten Händen lag und ſeufzte: „Gott ſei
Sünder gnädig

Der Gerichtsbeiſitzer war wahrlich bei
muſterhaftes Mutterkind geweſen und nun
Gottſeibeinns offenbar ſeine Leute geſchickt, um ſeinen rig
Körper in ihre Obhut zu vehmen. Plötzlich blickten
Geſpenſter nach dorthin, wo Ola und er hörte, wie der
e ihnen flüſterte: „Sieh, liegt Ola von Kirch
orf!“
„Den holt der Teufel wohl auch bald mit undHzaren,“ erwiderte der andere. an
Mit einem Schrei der Verzweiflung fuhr Olga auf und

auf ſeinen vor Todesangſt zitternden Beinen
im.
Die Frau im Bett und war auf ein paar tüWe gefaßt, aber Ola ſtatt deſſen mit hen äunte

e: t Ane wohl ſo gut ſind, a bisken weder

de Wand tau rücke!“ wurde ihr doch Angſt und ſie
e:t wat fehlt Dich, Ola, daß De ſo beſchieden red'ſt

Du biſt doch woll nich krank? Will'ſt Schnaps
„Niemals kommt mich mehr een Troppen Starket über

De Lippen. Zerſchlag' gleich det Deibelsbieſt meinte
a.

Das that nun die Frau zwar nicht, denn auch der Brannt
wein iſt in jedem Falle eine Gottesgabe, wenn man ihn
richtig gebraucht, und ein Heilmittel für Menſchen und Vieh;
aber ſie ſetzie die Flaſche auf dem Boden in einen leeren
Bienenkorb und bedeckie ſie mit Fellen. Als ſie dann
wiederkam, hatte Ola das „Vater unſer“ und „den Segen“
herunterzeleiert und plagte ſich mit einem „Gott gieb uns
unf'res Leibes Notdurft

Wenn man nicht das Auswendiglernen der kleiren Kinder
für die Religionsſtunden mitrechnet, war Gottes Wort in
Kirchdorf ſeit ſieben Jahren nicht ſo viel gebraucht worden,
wie es nun in einer einzigen Nacht angewandt wurde.

Am Morgen ſtand Ola früh auf und wuſch ſich von oben
bis unttn. Es war lange her ſeit dem letzten Mal, ſo daß
er dreimal das Waſſer wechſeln mußte. Während er ſich
ankleidete, kam der älteſte Sohn und rief:

iſe verdammte Ochſe häwe de Krippeſtände um
geriſſe

„Hſt Jung'! Du därſfſt den Böſen nicht nenne,
32 ooch Gottes Name därfſte nich mißbrauche,“ ſagte der

la.
Der Junge ſperrte den Mund auf, als wollte er ihn ent

zwei reißen, und flüſterte der Mutter zu
„Js he vielleicht krank? Soll eck tau'm Dokter fahre
Die Mutter erwiderte ſchluchzend:
„Jo, Andersche, es ſteiht nimmer recht wir'm Voder. He

will keenen Branntwin nich häwen, und he ſchimpt nich uff
mi den ganzen Mo'gen. Aber da nitzt keen Dokter niſcht.
Sin Tid is woll gekümme!“

Als der Olga fertig war, ging er in den Keller hinunter.
r g ein friſchgeſchlachtetes Kalb. Ola nahm das

albe
wer beladen, auf den Weg zum
Der Pfarrer bekam Angſt, als er ihn

alb und einen großen Käſe und dann machte er ſich,
Pfarrhof.

erblickte, und wußte



es ſo einzurichten, daß ſie den großen Eßtiſch zwiſchen ſich
hatten, als ſie miteinander ſprachen.

Ein ſchlechtes Gewiſſen und ein halbes Kalb ſind nicht ſo
leicht zu tragen. Ola mußte ſich den Schweiß abwiſchen,
als er ſagte

„Herr Pforrer, is et meglich, Vergebung tau finde för
ſo'n groten Sönder, wie eck?“

„Hm, ja verſteht ſich murmelte der
Geiftliche.

„God, Herr Pfarrer, donn ſinn Se woll ſo god, vorleeb
to rähme mer'n halwen Kalb und em Käs; eck häw ſe in
de Köck gelegt.“

„Dank, lieber Ola, herzlichen Dankl Ja,
Herr iſt gnädig, und wer ſich bekehrt und ſich beſſert, dem
wird Barwherzigkeit zu teil werden! Rufe mich an in der
Not, ſo will ich Dir helfen! Das iſt auch ein gutes Wort,
unh ferner: Wenn Eure Sünden auch blurrot ſind, will ich
De vergeben. Setz' Kaffee auf für Ola, Emilie, ſagte der

eiſtliche.
O a ging gen getröſtet und geſtärkt vom Pfarrhof heim.

Als er unten in der Allee auftauchte, kam die Pfarrerin
hinein und ſagte:

„Das Kalb iſt mindeſtens fünf Wochen alt und der Käſe
wiegt ſeine neun Kilo.“

„Der Herr leitet die Herzen wie die Waoſſerbäche“, ſeufzte
der Geiſt. iche und faltete behoglich ſeine Hände.

Unten im Kirchdorf ſaß Ola auf der Schlafbank und
hatte ſo viel Bücher mit Gottes Wort, als ſich im Hauſe
nur fanden, auf dem Fenſterbrekt aufgereiht und las ruhig
und ſtill. Die Frau kochte Kaffee und backte Waffeln
und gab ihm davon. Da ſtreichelte er ihre Hand und

e:

„Eck dank Dir, eck dank Dir!l Du biſt mir immer e
godes Wif geweſe.“

Da konnte die Frau ſich nicht länger halten, ſondern
r heulend in die Küche hinaus und ſagte: „Ach, Harr

Harr Gott dat kripiert mir, eenen Kerl, der all' de
drießig Johr, die wi un verheiratet ſinn, ee tücht'ges Minſch

er on 3 tau d Dat 17 T t
ur rz, ott, ott, möcht he m onliewer wedder Wer Hoore reiße, wie ſunſtens o

Mitten in der Nacht ſtand Ola auf und guckie durch dasGiebelfenfter auf den chhof hinaus. Heinche wäre er

rücklings hingeſtürzt; die weißen Geſpenſter ſprangen wie in
der vorigen Nacht, mit Feuer in den Händen und glühen-
den Kohlen am Munde zwiſchen den Gräbern umher

Am folgenden Tage ſchickte er den Knecht zum Küſter,
um fich Chriſtian Loriwers Seelerſchatz zu leihen, li ß ſeiner
alten armen Tante eine Laſt Holz anfahren und ſandte einer
alten kranken Frau in der Nähe eine Kanne voll Frucht
ſaft. Sonſt hatte er immer geſchworen, daß er ſie bei Ge
I dett totſchlagen wolle, da ſie Holz in ſeinem Gehege

egen abend ließ er den Anderſens Olſacken ſeinen Mit-
reviſor in der Kirchengeſchäften, holen und ſagte zu ihm:

„Min liewer Anders, we häwe alle megliche Sorgen,
aber eens is vonröden] Loai den Harrn Pforrer ut de
Kirchekaß nehme, wat he wöll; he is de Nächſte datau.
Wi ſchriewe den Reveſſionsbericht und erteile hem met Dank

lle ſchaſſe. „Denkt an Eure Lehrer und folget ihnen“,
de Schrift, Anders. „Folget“, ſteiht da, nicht

wie ja, der Harr behüte mi, eck's gedohn

ewiß, der

Ola's Frau war ganz außer ſich vor Sorge. Sie ver-
ſuchte alle Arten, ſeine gute Laune wieder hervorzu-
rufen, ſagte allerhand, von dem ſie wußte, daß es ihn zu
reizen pflegte, und ärgerte ihn auf alle Arten:

„De Schlachtkah vom Kifter höwt ſech ingebroche in unſ
Kleefeld, Ola.“

macht nicht! Se is voch een Werk Sottes, und
et is der Harr, der den Klee wachſe läßt, Molchen!“

„De Jonas in Akale häwt ſo ſchlecht von Dich geredt,
Du ſullteſt hem eens uff's Muhl gäwen!“

„Selig ſind de Sanuftmüt'gen, denn ſe ſollen de Erde be
ſitzen“, erwiderte Ola.

Eine Weile ſpäter ſaß Ola allein in der Stube, als die
beiden Jungen des Fabrikbeſitzers auf Akerbo, beide Stu-
denten und luſtige Burſche, mit einem Kameraden herein-
kawen und um ein wenig Waſſer baten.

Olga gab ihnen Waſſer und Milch, warnte ſie vor zu
ſchnellem Trinken und bat ſie, ihm nicht zu zürnen, wenn
er ihnen ein gutes Wort mit auf den Weg gäbe: „Denk'
an deenen Schöpfer in deener Jugend!“

Die jungen Leute dankten herzlich für das eine wie für
das andere und benützten die Gelegenheit, zu ſazen, ſie
hofften weder Mutter Male noch ſonſt jemand dadurch er
ſchreckt oder geſtört zu haben, daß ſie einige Nächte auf
den Kirchhof gegangen wären und Regenwürmer zum
Apgeln geſucht hätten

la fuhr auf und guckte ſie mit weit aufgeriſſenem
Munde an: weiße Mützen, helle Leinenanzüge und die
Zigarren nie aus dem Munde

„Da ſull doch der Diewel
Ola nahm langſam und nachdenklich die Erbauungsbücher

und ſtopfte ſie wieder in die Regale. Dann öffnete er den
Wandſchrank und guckte nach der Flaſche und grinſte ſehr
ärgerlich, als ſie ſich dort vicht befand. Darauf ging er
in die Küche hinaues, ſah ſeine Frau am Herde ſtehen,
ſchlug ihr eins hinter die Ohren, ſo daß ſie gleich ein
ganzes Feuerwerk ſah, und ſchrie:

„Wat Diewel häwſte mel'm Branntwein gemokt, Du ver
dammtet Wief?“

Er nahm ſeine ſechs oder ſieben reine Schnäpſe ſchnell
o und als die Leute von der Ernte heimkamen,
and Mutter Male und ſchälte Kartoffeln und fummte ein

Liedchen vor ſich hin.
men ſeid Jhr denn ſo froh, Moder?“ fragte der

echt.

„Jo, kanuſte Dir denke, no is Voder wedder bi ſin Ver
ſtand, Gott ſie gelowt! No häwt he wedder geſope!l“
ſagte die alte Male.

(Aus der Jugend.)
Der Pogelmord in Jtalien,

In Jtalien wird die Vernichtung der Singvögel als Groß-
induſtrie betrieben in Geſtalt des ſogenannten Roccolo. Umer
dieſer Bezeichnung verſteht man einen von hohen Bäumen und
mit eirer 3 4 Meter hohen Geſträuchwand umgebenen freien
Platz. Der ſeitliche Laubengang iſt mit einem Hanfnuetz über
e ähnlich denjenigen die zum Fiſchfang gebraucht werden.

ieſes Netz iſt jedoch nicht feſt, ſondern bilder eine Menge von
Taſchen, groß gerug, daß eine Schwalbe oder ein anderer Zug
vogel ſich darin verfangen kann. Unter dieſem Hanfnetz befindet
ſich ein Drabtgi'ter deſſen einzelne Felder ca. 20 Zentimeter im
Quadrat meſſen; das locker daröber geſpannte Netz bildet in
jedem ſolchen Quadrat einen Sack. Flegt nun ein Vögzelchen
ahnungslos gegen das Netz ſo fällt es auf den Kopf in einen
der Säcke und verfängt ſich darin beim Verſuche, wieder berauszu
fommen. Es wird in den Maſchen gefargen. Auf dem mit
Raſen bedeckten Boden nun tummeln ſich Bög'l verſchiedener
Arten die durch Abſchneiden des rechten Flügel zu Jnvaiden

worden ſind; man nennt ſie die Lockoögel, „Zöglinge“.ndere Vögtl, wie z. B. Sperlinge oder Diſtelfinken, bie gut
hüpfen können, werden an einem Beine feſtgebunden, damit ſie
umherſpringen, aber nicht über das Netz bingusfommen können.
Jnnerhals der Laube ſelbſt ſind in kleinen K. figen geblen dete
männliche Singvögelchen aufgebängt. Das geolendete Mannchen
ſirgt nämlich nicht wur im Frühling, ſondern zu allen Jahres
zeiten, weil es durch nichts abgezogen wird.

Aus dieſer Schilderung iſt leicht zu entnehmen, welches de
Aufgabe dieſer Mörderzrube iſt. Wenn die Zugvögel im Herbſt
aus den kalten Ländern nach dem Siden ziehen und plötzlich in
den grünen Lauben ihre unglücklichen Geroſſen ſingen hören, ſo
machen ſie Raſt ſetzen ſich zuerſt a f die Bäume, die den Rocce
umgeben, dann nähern ſie ſich der Laube und ſehen dort eine
Anzahl Vögelchen, die Futter auf dem Raſen aufpicken. „Dau h ein neuer Frühlin entſtanden ſein“, ſo denken ſie, die
dreiſteſten fliegen zur Erde hinab, und andere folgen nach. Nun
aber ereilt ſie ihr Geſchick: am Ende des Gartens ſteht ein
kleines Häuschen, in welches ein der Länge nach durch den ganzen



Garten W wan7ges Seil einmündet, das mit allerhand Lärm
enſtänden, wie Schellen 2c behängt iſt. Wenn der in die em
chen lauernde Wärter ſieht, daß viele Vögel in der Nähe

des Roccolo ar gelargt ſind, ſo ziedt er an dem Draht. Alles
ſchwirrt erſchrocken auf, die meiſten Vögel ſtioßen mit dem Kopfe
gegen das Drahtgitter und fallen in die Taſchen. Der Wächter.
oder beſſer geſazt der Vogelmörder, kommt aus ſeinem Verſteck
ervor und geht der Laube entlang, um ſeine Beute zu beſichtigen.

dreht den armen Vörelchen einfach den Hals um. o
werden Hunderte von Sanzern, die drüben in Deutſchland im
Sommer die Menſchen erfreut haben, mit einem Schlane er-
mordet! Meiſtens ſind es die vom Geſang der blinden Männ-

angezogenen Weibchen, die auf dieſe Weiſe zum Schaden der
pezies maſſenhaft vertilgt werden.
Der Vogelfang mittels Roccolo iſt namentlich in den Marken

gebräuchlich. Und er iſt leider keine Eigentümlickkeit des niederen,
roher Volkes ein reicher römiſcher Ariſtokrat, Cavaliere Franchi
dei Cavalieri z. B. dem es, wie ſo vielen italieniſchen
Signorini, an ſtandesgemäßer Beſchäftigung fehlt, treibt dieſen
Sport im großen. uf ſeinen Landgütern in Fano, ProvinzAr cong, beſt er einen ſold en Garten, der ſehr groß iſt, ſogar

zwei Stockwerke hat, um den Fang ergiebiger zu machen. Vor
etwa fünf Jahren hat dieſer Herr auch einen kleineren Roccolo in
den Weiler Santa Franc sca bei Veroli, nahe dem Turm der
Winde“ anlegen laſſen und damit den bis dahin in der Provinz
Rom noch unbekannten Vogelmord auch da eingebürgert. Ver
wandte urd Freunde beiberlei Geſchlechts werden zur Beſichtigung
dieſer Mördergrube eingeladen, um auf dieſe Weiſe einen „umier
haltenden Tag auf dem Lande zuznbrg

Dies iſt alſo der Vogelfang im Herbſt, wo die Vögel aus
Deutſchland und dem Norden über die Alpen zurückk hren, und
diejenigen unter ihnen, die nicht der Ermüdung der Reiſe zum
Opfer fallen maſſenhaft in die tödlichen Netze geraten, die vor
nehme“ Jtaliever ihnen zum reinen Heitvertrrib ſtellen. ne
Dauer iſt von Mitte September bis etwa Mitte Nooewber. Aber
auch im Frühling ruht das Geſchäft nicht: längs der Küſte und
auf den Lilpenpäſſen werden Netze geſparnt, um die infolge der
Ermüdung nahe am Boden fliegenden Wachteln auf ihrer Rück
kehr nach dem Norden abzufangen. Große Grundbefſitzer und kleine
Genoſſenſchaften wetteifern, um Leckerbiſſen auf die adligen Tafeln
der Halbimel zu liefern.

Es iſt geradezu unbegreiflich, wie die u 7 eines ziviliſierten
Landes ſolche Scheußlichteiten duldet. Aber ebenſo unerklär lich

ez, daß noch kein anderer europäiſcher Staat dieſem Treiben
halt zu thun verſucht hat, indem er ſich bei der italieniſchen

Regierung beſchwerte. Italien ſelbſt hätte ein großes re
dem Unfug zu ſteuern, denn es iſt ſehr wahrſcheinlich. daß die
Ausrottung der Singvögel im Zuſammenhang ſteht mit den über
handnehmenden Krankheitserſcheinungen der Obſtbäume und ſo zu
der Verarmung des Landes beiträgt. Zur Verrohung des Volkes
liefert fie jedenfalls einen Beitrag, ſo daß ſogar die Mitglieder
der ſogenannten „Anarchiſten Konferenz Urſache finden könnten,
ſich beratend an der Beſeitigung des Vogelmordes e en.

ankf. Ztg.

Streifzüge durch die Kutturgeſchichte in ZWriefen.

Liebe Käthel!
Das wird Dir noch manchmal ſo gehen! Je mehr Du Dich

in die Jdee des Sozialis mus vertiefen, je volkommener Du in
ihr aufgehen wirſt, deſto klarer wirſt Du zugleich erkennen. daß
der ſiegende Sozialismus zwar Friede, Glück und Freude allen
Menſden in unendiichem Maße bringen wird, daß aber wir,
denen noch die Aufgabe zufällt, als Pioniere für ihn zu wirken,
als Kampfpartei wirken müſſen, daß wir zu kämpfen haben bis zum
letzten Hauche, und daß jeder, der jetzt in unſere Reihen treten
und mit uns arbeiten will, von vornherein auf eine ganze Reihe
von Annehmlichkeiten und ſtillen Lebensgenüſſen verzichten muß
die ihm in jeder bürgerlichen Stellung erblühen würden. Sagte
doch ſelbſt der milde Nazarener, er habe nicht den Frieden ge
bracht, ſondern das Schwert.

Gerade die Kulturgeſchichte zeigt recht dentlich, daß nichts be
ärdig iſt. Anſchauungen und Einrichturgen, die für die Ewig
it beſtimmt ſcheinen, wanken, fallen und machen anderen An-

chaunngen, anderen Einrichtungen Platz. Daß Du die b'bliſche
Lehre von der Erſchaffung der Menſchen als weiter nichts be

trachteſt. als eine Erzählung, wie ſie der Naturenkenrtnis vor
3500 bis 4000 Jahren halte ich für ſelbſtverßändlich.
Man kann ſogar zuceben, daß die bibliſche Schöpfungsgeſa ichte.
möge ſie run von Mofes oder einem andern herrühren, jedenfalls
von einem für ſeine Zeit weitſchauenden Geiſte erdacht
worden iſt. Jn ganz richtiger Folge läßt er erſt Sonne, Erde
und Mond erſehen daun das Waſſer vom Trocknen“ ſich ſon
dern, dann die Pflanzenwelt wachſen, dann die Tierwelt urd
i den Menſchen ecſchaffen. Jn großen Zügen entſprichteſer Er twickelungsgarg der Auffoſſung, wie ſie durch die Wiſſen
chaft unſeres Jahrhunderts weit über das Stadium einer Hypo

eſe, einer bloßen Behauptung gerückt iſt. Jm einzelnen haften
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natürlich der bibliſchen Schöpfungsgeſchichte alle die Mängel an,
die ſich aus dem Fehlen jeder tieferen Naturerkeuntnis ergeben.

Wenn nun aber dieſe moſaiſche Schöpfungsgeſchichte keinen
Anſpruch auf Glaubwürdigkeit erheben kann, wenn es nicht wahr
iſt, daß ein Gott „ein Männlein und ein Weiblein“ geſchaffen hat,
ſo müſſen wir uns natürlich weiter fragen, wie denn die Lebe
weſen und unter ihnen die Menſchen entſtanden find. Darwin
ge2 uns darauf die richtige Antwort. Nach beſtimmten, der

atur innewohnenden Geſetzen hat ſich eine Art der Lebeweſer
aus der anderen entwickelt, und der Menſch ſteht als letztes, ent
wickelſtes Glied in der Reihe der Tierarten. Jn der That iſt keine
der vielen Merkmale der verſchiedenen Menſchenraſſen ſo weſent
lich, daß es nicht in ſehr langen Zeiträumen unter dem r efe
eines beſonderen Klimos und beſonderer Lebens weiſe aus den me
ufälligen Körpermerkwalen älteſter Vorfahren hätte hervorgehen
önren. Die verſchiedene Körpergröße der einzelnen Raſſen, das

Verhältnis der Gliedmaßen zum Rumpfe, der Bau des Schädels
und des Gefſichts, die affenheit der Haare, die Farbe der

aut das alles kann ſich in langen Zeiträumen durch die Ver
chiedenbeit des Klimas und der dadurch bedingten Leber shaltung
o unterſchiedlich geſtaltet haben, wie wir es jetzt an den Menſchen

raſſen wahrnehmen.
Wir werden alſo nur dann unſern Blick für Erfaſſung der Ent

wickelungeprobleme ſchärfen können, wenn wir das bibliſche
Märchen über die Schöpfung eben ale Märchen betrachten. Nur
wer auf dem Boden des Darwiniswus ſteht, kann den Sozialis
mus richtig erfaſſen. Viele Darwinianer, unter ihnen auch Prof.
Heckel, leugnen das zwar und behaupten, Darwinismus und So-
ialismus ſeien unverſöhrliche Gegenſätze aber Enxico Ferri, L'eb
necht und ſoeben wieder Weltmaun und Bebel haben das wider
t Daß die E e zmück c führen iſt auf die Leben
fürſorge in ihrer verſchiedenſten Geſtalt, baben wir ſchon geſehen.
Wir werden uns nun der Ernährungsweiſe in der Urzeit zuzu

wenden haben. Dein e

Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſawmengeſtellt und erläntert von Ad. Th.

Anno Domini abgekürzt a. d. Jm Jahre des Herrn.
Anni eurrentis abgekürzt a. c. Im lauſenden Jahre.
Ab intestato. Es erbt jemand ab intestato, er erbt von

jemandem, der kein Teſtament gemacht hat.

Ab irato. n Zorn, von einem Erzürnten. Man ent
ein in der Hitze und ohne genügende Ueberlegung geſagtes

ort damit, daß es ab irato geſagt ſei. Der Mucker behauptet,
Ungüücksfälle, Epidemien ſeien vom Himmel ab irato geſendet.

Ad absurdum. Jemanden ad absurdum führenw,
heißt, ihm das Abſurde, das Ungereimte. Unmögliche, Abgeſchmackte
ſeiner Anſicht nachweiſen. Ma'che unſerer Gegner behaupten be
fanntlich, die ſozaliſtiſche Geſellſchaft würde ein Zucht ausſtaat
bup Man kann dieſe gedankenloſen Leute dadurch ad absurdum
ühren, daß man ihnen zu bedenken giebt, wie die ſozialiſti che

Geſellſchaft zugleich eine demokratiſche Verf. ſſung im ausge
dehnteſten Maße haben wird, in der jeder ungle ch mehr rn
liche Freiheit und Unverletzlichkeit beſitzt wie im heutigen Klaſſen-
ſtaate der in der That für die m iſten ein Zuchthausſtaat iſt,
und daß es wohnſinnig wäre, es C möglich zu halten, ein zehn
mal politiſch und wirtſchaftlich freieres und gebildeteres Volk das
alle ſeine Beamten bis zum Präſidenten des republifaniſchen
Gemeinweſens hinauf durch freie Wahl ernennt und wieder ab
ſitzen kann, ein ſolches Volk könne ſich kneten und ſchurigeln
iaſſen. Durch dieſe Erwägungen wird das thörichte Gerede
vom r Zuchthausſtaat ſchnell und gründlich ad ab-

rt.surdum gefü
494 aceta. Zu den Akten. Man legt eine Sache ad acta,

man bekümmert ſich nicht mehr um ſie, überziebt ſie der
Vergeſſenheit, wie auch die in dem Aktenſchrank aufaeſtapelten
Akten zwar vorhenden ſind, aber nicht mehr durchgeſehen werden.
Eine Sache iſt ad acta gelegt, ſie gilt als abgethan.

Ad hoc. Zu beſonderem Zwecke. Er hat eine 23
ad hoc r Die Frage wurde ad hoe an ihn gerichtet, alſo
mit Vorbedacht und mit Rückſicht auf ein damit zu erreichendes
beſonderes Ziel.

Ad Iatus. Zur Seite. Gewöhnlich zuſammengezogen in Ad-
latus. Jemand iſt der Adlatus eines andern will beſagen: er
iſt der ihm zur Seite geſielle Berater Beamte, ſeine „rechte
Hand“ und verrichtet die eigentliche Arbeit.

Ad ibitum. Nach Belieben, Eintrittsgeld iſt ad UÜbttumzu zablen; man kann dasſelbe in beliebi er vohe nach freiem Er

r 42blen. Das Wort hat auch die Nebenbedeutung: nach
r.
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Ad notam. Zur Notiz, zur Erinnerung. Nimm dir's
h notam merke dir's. Oder auch: Schreibe dir's hinter die

ren.
A4d oenlos. Vor das Auge, vor die Augen. Man

füh t oder demonſtriert jemondem eine Sache ad oculos oder ad
oculum; man legt ſie ihm ſo klar und verſtändlich vor, daß er
ſie begreifen muß, oder man bringt ſie ihm im körperlichen Sinne
vor die Augen.

Ach patres. Zu den Vätern. Wird in der Regel in der
Verbindung gebraucht: ad patres verſammelt werden, d. h. ſterben.

Aus den Werken unſerer Denker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Deutſchland von Heinrich Heine.
II.

Ueber den Philoſophen Spinoza: Ueberall, wo ein großer Geiſt
ſeine Gedanken ausſpricht, iſt Golgatha.

Zur Erklärung der Theodicese von Leibnitz: Und dann ſtand er auf
c J kte, wo die verſchiedenſten Syſteme nur ver

dene Seiten derſelben Wahrheit ſind.
c

Nicht bloß die römiſchen ſondern auch die engliſchen, die
iſchen, kurz alle privilegierten Prieſter haben ſich ver

r mit Zäſar und Konſorten zur Unterdrückung der
er.

I7

Das um, unfähig die Materie zu vernichten, hat ſieabeen ſag (abgeändert); es hat die edelſten Genüſſe herab-

gewürdigt, und die Sinne mußten heuckeln, und es entſtand Lüge
und Sünde. Wir müſſen unſeren Weibern neue Hemden und
neue Gedanken anzieden und alle unſere Gefühle müſſen wir
durchräuchern wie nach einer überſtan denen Peſt.

Das große Wort der Revolution, das Seünt Juſt ausgeſprochen
Le pain est le droit du peuple (das Brot iſt das Recht des
Volks lautet bei uns Le pain est le droit divine du peuple.
(Das t iſt das göttliche Recht des Vorkes.)

Von dem Augenblick an, wo eine Religion bei der Philoſophie
Hilfe begehrt, iſt ihr Untergang unerläßlich. Sie ſucht ſich zu
zie und ſchwatzt ſich immer tiefer ins Verderben

e

Lebt das Wort, ſo wird es von Zwergen getragen; dasWort iot, ſo können es keine Rieſen arg n

Das deutſche Volk läßt ſich nicht leicht bewegen. Jſt es aber
einmal in irgend eine Bahn hineinbewegt, ſo wird es dieſelbe
mit beharrlichſter Ausdauer bis ans Ende verfolgen. So zeigten
wir uns in der Angelegenheit der Religion; ſo zeigten wir uns
auch in der Philoſophie. Werden wir uns ebenſo konſequent
weiterbewegen in der Politik

Jn der Theorie iſt die heutige Relig on ebenſo aufs Hauptſchlagen; ſie iſt in der Idee etötet und lebt nur n en
mechaniſches Leben, wie eine Fliege, der men den Kopf ab
geſchnitten, und die es gar nicht zu merken ſcheint und noch immer

z n a r r ä 17 die v u tJ oltzismus, noch im e um wiezu reden) weiß ich nicht

Jch ſpreche von jener Religion, die durch die Lehre von der
Verwerflichkeit aller irdiſchen Güter, von der auferlegten Hundedemut und Engelsgeduld, die erprobteſte Stütze des Deſonemue
geworden.

Dern jede Zeit iſt eine Sphinx, die ſich in den Abgrund flürzt,ſobald man ihr Rätſel gelöſt heg ſich ba flürzt

Für unſere Wütter.
Das Zahnen der Kinder geſchieht oft ohne ſonderliche

Beſchwerden; am eheſten werden ſolche noch durch die beiden
Backenzähne veranlaßt, wobei Schmerzen und Entzündungen der
Wundſchleimbaut vorkommen. Jndeſſen treten, wie der Praktiſche
Wegweiſer (Würzburg) ſchreibt auch ſonſt zuweilen beim Zahnen
allerlei Störungen des Befindens auf, die auf vermehrten Blut
andrang zu der Schleimhaut und zum Gehirn, ſowie auf Reizung
des Nerden p beruhen. So ſind auch geſunde Kinder wäh-
rend dieſer Zeit vicht ſelten reizbar und übellaunig, oder matt,idüt im Wachen unruhig und ängſtlich, wechſeln öfter die

be und zeigen rote Flecken auf der Seite des durchbrechenden
ſelbſt leichte Fieberbewegungen fehlen nicht Manche

der bekommen Durchfälle, ſowie Huſten und Schnupfen. Bei
ſonſt geſunden Kindern haben dieſe krankhaften Erſcheinungen der
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Zahnperiode wenig zu bedeufen, da ſie in einigen Tagen vorüber
gehen. Bei ſchwächlichen Kindern dagegen, welche mtt einer krank-
haſten Anlage behaftet ſind, kommen ernſtere Krankheiten, beſon
ders Gefſichte ausſchläge, ja ſelbſt gefäprliche Krämpfe zum Aus
druche. Ein Irrtum dagegen iſt es alle möglichen Leiden kleiner
Kinder nur dem Zahnen zuzuſchreiben vielmehr liegt die Urſacheoft in mangelhofter Pflege und Vernachläſſigung der Kinder. Wie
ſollen ſich die Mütter oen zahnenden Kindern gegenüber verhalten
Die Beſchwerden gehen erfahrungsmäßig zurück, ſobald wan den
Kopf und den Mund des Kindes durch öfteres Waſchen mit kaltem
Waſſer kühl hält und für J Stuhlentleerung ſorgt was
am beſten durch lauwarme Waſſerklyſtiere z Wiebt. ie Zähne
ſelbſt erfordern noch beſondere Aufmerkſamkeit und Pflege. Sie
köngen ſchief und quer, oder an einem falſchen Orte hervorbrechen
und dadurch das Beilßen erſchweren oder die Mundſchleimhaut
reizen Entzündung und Verſchwärung derſelben verurſachen.
Weſchen ſie nicht zu ſehr von der richtigen Stellung ab, ſo können
ſolche Zähne erſt durch länger fortgeſetztes Drücken und Schieben
in die richtige Stellung gebracht werden. Gelingt dies nicht, ſo
kinn es nötig werden, ſie durch Ausziehen zu ent'ernen, um den
Riiz zu beſeitigen. oder um anderen vormalen Zähnen Platz zu
machen. Die verſchiedenen Zahnhalsbänder, welche zur Erleichte
rurg des Zahnens angeprieſen werden ſind ganz wertlos.

Mediziniſches.
Photographieren des Magen-Junern. Jn der Münch.

wediz niſchen Wochenſchr ft berichien die Doktoren Lange und
Meltzing, daß ihnen das Photographieren des Mazen In ern
r iſt. Die beiden Herren ſind r 17 unabhängig
aft gleichzeitig auf die Jdee gekommen, ein Bild des Magen-

Jnnern durch Photographie zu gewinnen, und ſie haben ſich
dann zur Erreichung dieſes Zieles vereint, die ihnen nach mehr-
jähriger Arbeit geglückt iſt. Die w. a kann manbei jedem Menſchen ausführen, bei dem ſich der Magenſchlauch

einführen läßt. An das vordere Ende eines ſolchen Majen
ſchlauches wird der photographiſche Apparat ange ſchloſſen.
Dieſer Apparat iſt 66 Millimeter lang und hat einen Durch
meſſer von 11 Millimetern Durch den Magenſchlauch geht eine
feine r mittelſt deren die elektriſche Lampe in

unktion geſetzt wird. Um die Aufnahme des Magen Jnnern zu
ewerknelligen, muß dieſes eine geſpannte Oberfläche haben. Des

u wird der Ma nachdem er ent und gereinigt iſt, mit
uft Es loſſen ſich nun in bis 15 Minuten bis zu50 Aufnahmen ſchnell hintereinander machen. Durch Drebung

des Apparates um ſeine Achſe können alle Teile der Magen-
Oberfläche r Darſtellung gebracht werden. Die gewonnenen
Photographien haben die Größe etwa eines Kirſchkernes, ſie
laſſen ſich natinlich beliebig vergrößern, ſo daß die dargeſtellten
Eigenſchaften der Magenſchleimhaut deutlich zu erkennen
Was die Photographie des Magen-Jnnern für die medizinviſche
Diagnoſtik alles leiſten wird, iſt zur Zeit noch nicht abzuſehen,

ſtellt wichtige Errungenſchaften in Ausſicht, die der leidenden
enſchheit zu gute kommen werden.

Aus der Naturkunde.
Starbildung durch Abſchießen des Gehörns. Die Er

ſchütterung. die das Abſchießen einer Geweihſtange dem Thier
verurſacht muß vorausfichtlich ſehr ſiark ſein. Zwei Fälle aus der
Proxis beſtätigen dies. So ſchoß ein Herr Mohr in Rießnitz
mit der Kugel aus geringer Entfernung e dan Kopf eines weh
bockes, der im hohen Roggen ſiand, dieſer ſchuellte, im Feueruſammengebrochen, heftig mit den Sufen, was aus der ſtarken

ewegung der Halme zu erkennen war. Der Schütze blieb, um
den Bock ruhig verenden zu laſſen, ſo lange ſt hen, bis die Be
weoungen aufgehört hatten, und war dann ſehr erſtaunt, weder
Vock noch Schweiß auf der Sielle zu finden. Beim Mähen des
Roggens wurde dagegen eine abge'choſſene Stange gefunden ſo
daß die Vermutung nahe lag, der Bock habe im Augenblick des
Abdrückens den Kopf geſenkt und ſo nur eine r verloren.
Derſelbe Herr bemerkte im März v. J. auf derſelben Stelle einen
Bock aus der Schonung treten, der den Kopf ſo eigentümlich
drehte und bewegte, daß der Beobachter gleich auf die Vermutung
kam, der Bock müſſe auf einem Auge blind ſein. Das Th'er
wurde erlegt, und da fand ſich daß er links eine ſtarke Sechſer-ſtange, rechts dagegen nur einen Spieß hatte. Das Auge auf

der rechten Seite war blind. Derſelbe Herr ſchoß nun, wie
Dr med. Karl Re'nicke in Gera im „Zoologiſchen Garten“ mit
teilt, im Juli v. J wiederum einen Bod dem an ſeinem ſonſt
guten Geweih eine Lugenſproſſe fehlte. Sie war wie es ſchien,
ebenfalls abgeſchoſſen worden, und auch dieſer Vock war n dem
Auge der betreffenden Seite blind. Die Erblindung in beiden

ällen läßt ſich nur aus der Erſchütterung beim A ſchießen der
p oſſe beziehungsweiſe Starge erklären. Dr. Reinicke unter

ſuchte das Auge mikroſkopſch und fand, daß es einen Star
ohne Verletzung der Kapſel h tte. Das iſt wiſſenſchaftlich inſofern
noch intereſſant, als man daraus erkernt, daß ohne Verletzung,
allein durch Erſchütterung, Star im Auge entſtehen kann.

m

Verantivortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1899
	Monat
	Tag
	Nr. 10
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Zur Unterhaltung und Belehrung. Nr. 2
	[Seite 5]
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8







